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Rußland und Japan.
Die Nachrichten aus der Nordmandſchurei fangen

an, ziemlich dürftig zu werden. Nach der großen
Schlacht bei Liaujang ſcheinen beide Teile ſo erſchöpft
zu ſein, daß ſte ſich zunächſt in größere Aktionen
nicht einlaſſen wollen oder können. Ein Telegramm
des Generals Kuropatkin an den Kaiſer vom
Mittwoch beſagt: Am 7. September fanden außer
kleinen Vorpoſten Scharmützeln keine kriegeriſchen
Operationen ſtatt.

Nach einer Meldung der „Agence Havas“ aus
Mukden vom Freitag war an dieſem Tage die Vor
hut der japaniſchen Oſtarmee nur noch ungefähr 50
Werſt von der Stadt entfernt.

Ueber die Schlachttage von Liaujang
gehen nunmehr von allen Seiten detaillierte Schilderungen
ein, die von der Furchtbarkeit des großen Ringens
beredtes Zeugnis ablegen.

Aus dem Hauptquartier der linken
japaniſchen Armee iſt der „Times“ von ihrem
Korreſpondenten folgender Bericht zugegangen

Am 30. Auguſt ſetzte der japaniſche Infanterie Angriff ein,
er ſcheiterte aber. Ein neuer Kampf begann am 31. Auguſt
um 2 Uhr morgens. Die dritte japanſſche Diviſion wurde
dabei von dem rechten ruſſiſchen Flügel zurückgetrieben. Die
fünfte Diviſton bahnte ſich den Weg mit Aexken durch
die Drahthinderniſſe, erlitt aber furchtbare Verluſte; ihr
Angriff ſcheiterte an dem linken Flügel der Ruſſen. Bei
Tagesanbruch mußten die Japaner die Stellungen, welche ſie

e e hatten, vor dem Granatfeuer der Ruſſen räumen.
an daß die rigv en Truppen e hat. Am 31.die fünfte e ehe eder ſprungweſſe vo

Japaner verwendeten in der Schützenlinie Haundhaubitzen
in Gruppen von je 12 Mann. Auch dieſer Angriff
ſcheiterte an der zweiten Linie der ruſſiſchen Verteidigungs
werke. Schließlich wurde auch ein dritter verzweifelter
Angriff Okus um 7 Uhr abends niedergeworfen, obgleich
ein Bataillon in die ruſſiſchen Schützeugräben gelangte. Ein
weiterer Angriff war für die Nacht befohlen, aber unnötig
geworden, da Kuropatkin um Mitternacht die Räumung der
ruſſiſchen Stellung befahl.

Dieſe Angriffe hatten den Japanern mehr als
10000 Mann gekoſtet, ungerechnet die Verluſte der
zehnten Diviſion und der Armee Kurokts. Die Japaner
machten nur ſieben Gefangene. Die Verluſte der Japaner in
den weiteren Kämpfen um Liaujang waren noch größer. Jn
einer der geräumten Schänzen lagen ruſſiſche und
japaniſche Leichen in hohen Haufen neben ein
ander. Der I. September war ein Erholungstag. Er
wurde dazu benutzt, Reſerven heranzuziehen. Am 2. Sept.
morgens war Okus Armee wieder im Kampf.
Nodzu hatten eine ſtarke ruſſiſche Stellung von 19 Kilometern
Länge vor ſich. Die ruſſiſchen Schanzen zogen ſich weſtlich
der Eiſenbahn nach Südoſten durch die Vororte und Bauern
gehöfte hin. Die dritte japaniſche Diviſion verſuchte eine
Umgehung, während die ganze Artillerie der dritten Diviſion
einſchließlich der ſchweren 15 Zentimeter Geſchütze vom Zentrum
aus feuerte. Die vierte japaniſche Diviſion rückte weſtlich der
Eiſenbahn vor. Zwei andere Diviſionen ſollten einen
Angriff auf die Front übernehmen. Die japantſche Jnfanterke,
die übermüdet war, geriet in ein furchtbares Arttllerkefeuer.
General Stackelberg verſuchte einen Gegenangriff auf die fünfte
Diviſion, der aber mißlang. Die Japaner ſahen beſtändig die
Eiſenbahnzüge abfahren. Nach Einbruch der Dunkelheit er
öffneten die Japaner ein ſtarkes Artillertefeuer. Auf den 3.
d. Mts. war ein allgemeiner Angriff angeſagt. Der Angriff
in den erſten Morgenſtunden verſagte. Von 9 bis 10 Uhr
vormittags entſpann ſich ein heftiger Artillertekampf.
Ein neuer Jnfanterie Angriff um 10 Uhr ſcheiterte infolge des
Feuers der ruſſiſchen Artillerie. Der fünften Diviſion gelang
es zwar, bis in die Schanzen vorzudringen, aber nur um
entſetzliche Verluſte zu erleiden. Die Japaner richteten
darauf mit ihren zuſammengeſetzten Batterien ein ſo heftiges
Artilleriefeuer gegen die ruſſiſchen Linien, daß auf dem linken
ruſſiſchen Flügel das Feuer teilweiſe verſtummte. Aber auch
noch in der Nacht hielten die Ruſſen die Schanzen beſetzt.
Um 3 Uhr morgens am 4. September rückten die Japaner
wieder zum Angriff vor, und konnten ſich nunmehr der
Eiſenbahnbrücke bemächtigen, nachdem Kuropatkin um 1
Uhr nachts mit den letzten ſibiriſchen Schützen abgerückt war.
S Der furchtbare Artilleriekampf, welcher am 30.
Auguſt vor Liaujang vor Tagesanbruch begann und bis zum
Anbruch der Nacht dauerte, war, ſo wird dem „Bureau Reuter“ aus
Kurokis Hauptquartier gemeldet, eines derüberwältigſten
Schauſptele der modernen Kriegsgeſchichte. Die
kombinkerten japaniſchen Armeen, mit Ausnahme des Kon
tingents Kurokis, konzentrierten das Feuer ihrer Batterien
gegen die Streitkräfte Kuropatkins. Während 12 Stunden
ſpieen Hunderte von Geſchützen, wenigſtens 300
auf jeder Seite, einen Regen von Geſchoſſen aus.
Die Nacht und ſelbſt ein furchtbares Gewitter machten dem
Kampf kein Ende; die ruſſiſchen Granaten platzten fortgeſetzt
auf den von den Japanern beſetzten Hügeln. Mehrere Stunden

Sonntag den

e vehielt ſeboch das Kommando ben

Oku und

hindurch wurden in der Minute durchſchnittlich 60
Granaten, ſelten weniger als 20, abgeſchloſſen. Die
Mehrzahl der ruſſiſchen Batterien war in Hufeiſenform um
die Ebene ſüdlich und weſtlich von Liaujang aufgeſtellt.
Andere Batterien befanden ſich 5 Meilen von der Stadt entfernt,
wieder andere weſtlich längs einer Gruppe von Hügeln, auf
die ſich der äußerſte rechte Flügel der Ruſſen ſtützte. Eine
weitere Linie von hinter der Stadt dem rechten Ufer des
Fluſſes gegenüber gelegenen Hügeln war mit Batterien verſehen,
die die Eiſenbahn und die Nachhut der Armee zu ſchützen be
ſtimmt waren. Die japaniſche Artillerie hatte in einem un
regelmäßigen Bogen in einer Ausdehnung von etwa 20 eng
liſchen Meilen Aufſtellung genommen. Die Terrainbildung
geſtattete keinen zuverläſſigen Ueberblick über die Stellung der
DTruppen. An einigen Stellen waren die ruſſiſchen Geſchütze
ſtufenweiſe aufgeſtellt und ausgezeichnet verborgen. Man ſah
nur das Aufblitzen der Schüſſe. Ueber den japaniſchen Stel
lungen ſchwebten beſtändig weiße Wolken, die durch das
Platzen der ruſſiſchen Granaten verurſacht waren. Der
Schlachtlärm war betäubend. Zeitweiſe feuerten zwei
bis drei Batterien gleichzeitig. Während des ganzen Tages
exfuhr die Lage der Gegner keine weſentliche Veränderung.
Stündlich ſah man Züge den Bahnhof von Liaujang in
nördlicher Richtung verlaſſen.

Das Regiment Wyborg, deſſen Chef Kaiſer
Wilhelm iſt, und an das dieſer vor dem Abgang
nach dem Kriegsſchauplatz das bekannte Telegramm
richtete, hat an den Kämpfen vom 2, und 3. Sept.
Anteil genommen. Am 2. d. M. ſtürmte es das
Dorf Dykwatum. Der RegimentéKommandeur ver
ſammelte es vor dem Anmarſch zum Gefecht vor dem
deutſchen Militär Attachee Major von Runckel und
brachte ein Hoch auf Kaiſer Wilhelm aus. Bei
dem Sturm wurde nach einem Bericht des „Lokal
anz. der Kommandeur am Oberarm ve det, er

Das Regiment
verlor 2 Offtziere, 50 Mann tot, 2 Offtziere, 150
Mann verwundet. Am 3. September mußte es auch
zurückgehen.

Kuropatkin verwuündet? Das Londoner
Blatt „Morning Leader“ berichtet aus Niutſchwang,
IJnformationen aus erſter Quelle zufolge ſei Kuro
patkin in der Schlacht bei Liaujang nicht uner
heblich verwundet worden; obgleich es ihm
möglich iſt, ſein Kommando noch weiter zu führen,
ſollen die Verletzungen häufige Schwächeanfaälle ver
urſachen.

Das Schlachtfeld von Liaujang bot nach
Privatberichten einen entſetzlichen Anblick. Trotz ſtarker
Biwakfeuer gelang es nicht, die Millionen von Fliegen,
die von den Leichen zu den Verwundeten flogen, zu
verſcheuchen. Jn mancher Tranchee lagen über 100
Japaner und Ruſſen als Opfer der grauenhaften
Bajonettämpfe.

Ueber eine neue Angriffsform der linken
japaniſchen Armee (Oku) ineldet ein franzöſtſcher
Kriegskorreſpondent folgendes Die japaniſchen Kom
pagnien ſchienen jeden Zuſammenhalt verloren zu
haben. Jmmer 15 Mann ſtürmten, ohne zu ſchießen,
vorwärts, warfen ſich zu Boden, und über ſte hinweg
oder ſeitlich von ihnen ſtuürmten andere Abteilungen
vor, bis alle in günſtiger Schußweite vom Grünen
Hügel“ lagen. Sie kümmerten ſich nicht um die
während des Sturmlaufs erlittenen Verluſte an
Offizieren und Unteroffizieren, ein jeder Mann wußte
genau, was die Situation erſorderte.

Ueber die Stärke der Ruſſen in ver
Schlacht bei Liaujang werden japaniſcherſeits folgende
Angaben gemacht. Nach berichtigter Schätzung, ſo
meldet das „Bureau Reuter“, beſtand vie ruſſiſche
Streitmacht, die an den Kämpfen bei Liaujang be
teiligt war, aus 184 Bataillonen Jnfanterie, 128
Eskabrons Kavallerie und 572 Geſchützen.

Den Rückzug der Ruſſen aus Ligujang
ſchildert der Kriegsberichterſtatter des illuſtrierten
amerikaniſchen Wochenblatts „Colliers Weekly“, wie
folgt: „Jch war während der letzten beiden Tage bei
den Truppen unter Kuropatkins unmittelbarem
Kommando. Die Szenen im Felde waren
ſchrecklich. Die Mannſchaften waren ſo vollſtändig
erſchöpft, daß ſie in der Feuerlinie vom Schlaf über
mannt zu Boden ſtürzten. Fortwährend gingen
Güterzüge mit Verwundeten im Notverband, fünfzig
und ſechzig Wagen ſtark, nach Norden. Die Ver
luſte der Ruſſen überſtiegen wahrſcheinlich

30 000 Mann. Die Bahn erſtickt faſt unter ver
Verkehrsüberladung, ſcheint jedoch einſtweilen noch gut
zu arbeiten. Selbſt Rangiermaſchinen werden zur
Zugbeförderung verwandt. Die Verwundeten werden
zuerſt berückſichtigt Wegen des Rückzugs gehen
ſämtliche Züge die eine Hälfte des Tages in einer
Richtung und kehren alsdann zurück, um weitere
Verwundete abzuholen. Ein ununterbrochener Strom
von Trainwagen und Truppen iſt während der letzten
fünf Tage die Bahn entlang nordwärts gegangen
Geſchütze, Jnfanterie und Kavallerie ſind genötigt,
ſich auf grundloſen Wegen fortzuſchleppen. Ununter
brochen tobte die Schlacht in dieſen fünf Tagen.
Die Japaner unterhielten das heftigſte Geſchützfeuer,
das wohl je einer der Mitlebenden geſehen hat. Jch
zählte von einer Poſition aus 70 Granaten in einer
Minute.“

Dem „Reuterſchen Bureau“ werden aus Tſchifu
weitere Einzelheiten über den Angriff der Japaner
am 3. d. M. auf Port Arthur berichtet, der durch
Sprengminen ſcheiterte. Die Japaner marſchierten
durch das Tal zwiſchen dem Langen Hügel und dem
Diviſtonshügel. Das Tal war von den Ruſſen vor
drei Wochen auf 1 Kilometer Länge unterminiert
worden. Auf Exploſtvſtoffe wurden Felsſtücke gelegt
und dieſe wieder mit einer Tonſchicht bedeckt. Die
Tätigkeit der Japaner hatte einen Angriff an dieſem
Punkte vermuten laſſen. Als nachts der Poſten den
Angriff der Japaner meldete, ſchoſſen die Ruſſen nicht,
ſondern beleuchteten den Feind nur mit Scheinwerfern.

Die Japaner eroffneken das Feuer, ohne daß die
Ruſſen erwiderten. Als die Kolonnen der Japaner
ſich auf dem Minenfelde befanden, wurden die
Minen elektriſch entzündet. Die furcht
bare Erſchütterung warf ſelbſt die Ruſſen
darnieder. Japaniſche Gewehre und ab
geriſſene Gliedmaßen flogen weit umher.
Felsblöcke ftelen bis in die ruſſiſche Stellung. Die
Ruſſen waren anfangs ſelbſt wie betäubt. Am andern
Tage beerdigten die Ruſſen die Leichen. Die Zahl
der japaniſchen Verluſte konnte nicht feſtgeſtellt werden,
da nur verſtümmelte Leichenteile aufgefunden wurden.

Der neue Befehlshaber der im Hafen von
Port Arthur liegenden ruſſiſchen Flottenreſte, der bis
herige Kommandant des Kreuzers „Bajan“, Kapitän
Wiren, iſt durch kaiſerliche Order vom Mittwoch
zum Konteradmiral befördert worden.

Von der Jnſel Sach alin meldet ein Telegramm
Generals Ljapunows an den Kaiſer vom Mittwoch
ergänzend über den Anſchlag der Japan auf den bei
Korſſakow geſunkenen Kreuzer „Novik“ daß man,
als die Japaner vor dem ruſſiſchen Feuer ſich vom
„Novik“ entfernt hatten, an Bord des Kreuzers
Zündſchnüre von ausgelegten, aber nicht explodierten
Minen fand. Zum Wegräumen der Minen wurde
ſofort geſchritten. Neun Minen, die von den Japanern
an verſchiedenen Stellen des Kreuzers gelegt waren,
wurden glücklich entfernt

Deutſch e
Zur Lage in DeutſchSüdweſtafrika wird

dem „Lokalanz.“ geſchrieben Es iſt leider nunmehr
kein Zweifel, daß der große Aufwand von Zeit,
Koſten und Mühe, mit dem unſere Truppen am
Waterberg zuſammengezogen worden ſind, zu dem
erhofften Erfolge nicht geführt hat. Der größte Teil
der Herero iſt trotz aller Vorkehrungen nach Süd
oſten entkommen und ſchweift, in kleine Trupps geteilt,
im Lande umher. Hierdurch war auch General von
Trotha gezwungen, ſeine Truppen in einzelne
Detachements aufzulöſen, denen wohl ſo viel Selbſt
ſtändigkeit gewährt werden muß, daß für den General
v. Trotha und ſeinen Stab nur noch wenig Funktionen
übriggeblieben ſein dürften. Es wird aber mit der
Erwartung gerechnet, daß die zerſtreut im Lande
umherziehenden Hererohaufen ſchließlich durch den
Hunger ſich zur Unterwerfung gezwungen ſehen werden.
Nur iſt leider die Annahme nicht von der Hand zu
weiſen, daß die Häuptlinge und alle diejenigen, welche



die deutſche Juſtiz zu fürchten haben, vorher auf
engliſches Gebiet übergetreten ſein werden, wo ſie vor
Auslieferung ziemlich ſicher ſein dürften. Ein Feldzug
gegen die Ovambo im Norden des Schutzgebietes ſoll
auf das nächſte Jahr verſchoben werden.

Ueber den Kampf am Waterberg ſchreibt
Generalmajor v. Frangois im „Militärwochenbl.“:
Die Herero waren ſtrategiſch eingekeſſelt. Jeder
deutſchen Abteilung ſüdlich vom Waterberg hatten ſte
ſtarke Banden gegenubergeſtellt, während ſte die Ab
teilungen Fiedler und Volkmann nur beobachtet zu
haben ſcheinen. Als die deutſchen Abteilungen am
11. Auguſt früh gleichzeitig vorgingen, mußte es daher
an vier Stellen zu Einzelkämpfen kommen. Die
Kampforte lagen ſo weit auseinander, daß von gegen
ſeitiger Unterſtützung oder Zuſammenſchluß nicht die
Rede ſein konnte. Von Otjoſongombe, Eſtorff, beträgt
die Entfernung nach Okambukonde, Heyde, 13 Kmtr.,
von da nach Hamakari, Mühlenfels, 23 Kmtr., von dort
nach Omuweroumue, Deimling, 22 Kmtr., von da nach
Waterberg Nordweſt, Fiedler, 18 Kilometer, von dort
nach Okanembandi, Volkmann, 30 Kilometer, und von
Volkmann zu Eſtorff 30 Kilometer Luftlinie. Jhrer
Kampfesweiſe getreu hatten die Herero überall weit
ausgedehnte Stellungen beſetzt. Die angegriffenen
Teile leiſteten zähen Widerſtand, während die nicht
angegriffenen vorgingen, ſo daß unſere an
greifenden Truppenabteilungen taktiſch
auf allen Seiten vom Feinde umfaßt
waren. Aber wie in allen ſchwierigen Gefechts
lagen entſchied das beſſere Schießen und die
größere Tapferkeit unſerer Jnfanteriſten und
die gewaltige Wirkung der Geſchütze und
Maſchinengewehre, denen die Herero nichts
entgegenſtellen konnten. Es fragt ſich, ob es nicht
möglich war, die Herero auch taktiſch einzukeſſeln.
Das ließ ſich aber nur machen, wenn rundum
kleine Abteilungen ein Entweichen hinderten, ſtarke
Abteilungen ſie von den Schlüſſelpunkten zurück
drängten und dann allmählich der Kreis verengt
wurde. Solcher Einſchließung ſtand aber die
Unmöglichkeit entgegen, die vorderſten Abteilungen
für längere Zeit mit Waſſer und Verpflegung
zu verſehen. Es ſcheint, als ob die Truppen
für ſolche Zwecke nicht ausreichend mit Waſſer
wagen und ſonſtigen Beförderungsmitteln für Waſſer
verſehen ſind. Erſt am 27. Juni waren in Swakop
mund 50 Waſſerwagen, je 300 Liter faſſend, von
der Art, wie die Engländer ſte im Burenkriege benutzt
haben, bereitgeſtellt. An ſich war die Zahl der

Wagen gering; ob ſie aber den Truppen am Water
berg bis Anfang Auguſt zugeſchickt werden konnten,
erſcheint fraglich, ſonſt wäre es nicht bei allen
Truppenabteilungen gegen Ende der Kämpfe an
ſcheinend unumgänglich nötig geweſen, die Waſſer
ſtellen zu erkämpfen.

Der empfindliche Mangel an Transport
tieren infolge Vernichtung des Viehbeſtandes der
Anſtedler durch die Herero hat das Vorrücken in
Deutſch Südweſtafrika ſehr aufgehalten. Bis zum
Juli ſind nach der Köln. Zig. etwa 5553 000 Mk.
ausgegeben worden, ausſchließlich zur Einführung
von Transporttieren. Am 8 März trafen aus
Argentinien 100 Pferde, 280 Maultiere) 100 Ochſen,
am 1. April aus Argentinien 547 Pferde, 259
Maultiere ein, aus Oſtpreußen am 21. April 1141
Pferde, am 11. Juni 419, am 23 Juni 289, am
27. Juni 494, am 10. Juli 900. Bis Ende Juli
alſo waren gus Oſtpreußen in DeutſchSüdweſtafrika
eingetroffen 3241 Pferde Jm Juli und Auguſt
gingen noch 1790 Pferde ab. Aus Südafrika trafen
in vier Transporten vom 28. Mai bis 14. Juni
645 Pferde, 308 Maultiere, 686 Ochſen ein. Für
das 2. Bataillon des 2 Feldregiments ſind ferner am
18. Juni in Lüderitzbucht 600 ſüdafrikaniſche Pferde
gelandet worden. Zur Vornahme weiterer Ankäufe
befindet ſich Roßarzt Raſſau in der Kapkolonie.
Ueber die Verteilung der Pferde auf die Truppen
abteilungen und ihre Brauchbarkeit, die wegen
der Nachbeſtellung großes Intereſſe hat, iſt
wenig bekannt geworden. Nach einer Kom
bination des Eintreffens der Pferde und der Mann
ſchaften kann man als wahrſcheinlich annehmen, daß
die Abteilung v. Eſtorff viele argentiniſche Pferde
hat. Bei den Abteilungen v. d. Heyde, Müller
Deimling, v. Fiedler befinden ſich meiſt oſtpreußſſche,
bei Volkmann, Winkler, Franken vorwiegend ſüd
agfrikaniſche Pferde. Die Maultiere bilden faſt aus
ſchließlich die Beſpannung der Artillerie Da in
Südweſtafrika keine Maultierzucht veſteht, müſſen
dieſe dauerhaften Tiere auch weiterhin aus Südafrika
eingeführt werden. Da die meiſten Zugochſen der
Anſiedler von den Herero geraubt waren, mußten
Zugochſen aus Südafrika eingeführt werden, und
weitere Aufträge ſind noch in Ausführung Seit
dem 27. Juni iſt unter Führung des früheren Buren
Generals Maris und von 10 Buren, 200 Sulu uud
Fingon ein Transport von 70 Kapwagen und 1300
Ochſen unterwegs, der im Juli eintreffen ſollte.
b der Transport über See oder über Land ging
iſt nicht bekannt. Ein Kaufmann Glatz brauchte

1903 mit einem Dchſentransport über Land 3 Monate
Er klagte, daß tageweit ebenſoviel Gras geſtanden
habe wie in der großen Friedrichſtraße in Berlin. Die
Tierärzte klagten ſchon Ende Mai über Unglück mit
den Tieren. Hundert argentiniſche Maultiere entliefen
im April in die Namieb, verhungerten oder ver
durſteten, und nur noch wenige treiben ſich ver
wildert dort umher. Von den argentiniſchen Pferden
entliefen hundert und wurden von den Herero fort
getrieben. Weitere hundert argentiniſche Pferde gingen
im April an der Pferdeſterbe ein, ſo daß nur etwa
400 verblieben. Die im Mai eingetroffenen ſüd
afrikaniſchen Pferde durften in Swakopmund nicht
ausgeladen werden, da ſte wegen des in Südafrika

auftretenden Rotzes Quarantäne halten mußten.
Durch dieſen Aufenthalt wurden ſie ſchwach. Trotzdem
ſoll der Rotz, der bis dahin im Schutzgebiet unbekannt
war, durch dieſe Pferde eingeſchleppf worden ſein.
Von den oſtpreußiſchen Pferden des 1. Feldregiments
ſollen ſchon viele infolge des Klimawechſels und der
Anſtrengungen eingegangen und der Zuſtand der
übrigen wenig befriedigend ſein. Am erſten Tage
des Auftriebes durch die NamiebWüſte, der ſchnell
erfolgen muß, krepierten 37 ſchöne argentiniſche Schlacht
ochſen, die dieſer Anſtrengung nicht gewachſen waren.
Der Verluſt betrug 37 mal 550 Mk.

OeſterreichUngarn. Unter den pol
niſchen öſterreichiſchen Abgeordneten
ſcheinen ſich nette Elemente zu befinden. In aller
Erinnerung wird noch ſein die Tatſache, daß dem
Abgeordneten Wilk ver Diebſtahl von Schreibmaterial
aus dem Abgeordnetenhauſe nachgewieſen worden iſt.
Jetzt wird den „Münchener Neueſt. Nachr.“ folgendes
gemeldet Der polniſche Bauernabgeordnete Szajer
Mitglied des Polenklubs) ſtrengſte einen Ehren
beleidigungeprozeß an, weil er begangener Betrügereien
beſchuldigt wurde. Die Verhandlung vor Gericht
ergab jedoch die Richtigkeit der Beſchuldigung.
Szafer hatte von armen Bauern Geldbeträge er
halten, um dafür die Aufhebung von Strafurteilen
zu erwirken. Die Verhandlung wurde wegen Ver
nehmung weiterer Zeugen vertagt.

Frankreich. Verſtöße gegen das Kon
gregationsgeſetz kommen noch fortwährend in
Frankreich vor. Das Gericht und die Polizeibehörde
nahmen am Donnerstag in Laval eine Unterſuchung

Es wu60 Kloſterfrauen in Nonnentracht vorgefunden
die Oberin trug weltliche Kleider Die Kloſterfrauen
werden wahrſcheinlich vor das Zuchtpolizeigericht geſtellt
werden.

Rußland. Einen neuen Miniſter des
Jnnern beſitzt nunmehr Rußland. Die Ernennung
des Generalgouverneurs von Wilna Fürſten Swig
topolkMirski zum Miniſter des Jnnern iſt am
Freitag amtlich bekanntgegeben worden. Ueber
einen amerikaniſch ruſſiſchen Zwiſchenfall
wird der „Frankf. Zig. aus Stockholm folgendes
gemeldet: Ein Herr Alm und deſſen Frau aus
Chicago, Bürger der Vereinigten Staaten von Amerika,
find auf einer Beſuchsreiſe in ihrer Heimat Finland
verhaftet worden, weil Herr Alm einen Proteſt der
Finen in Amerika gegen Rußland unterzeichnet hat.
Staatsſekretär Hay würde um ſeine Jntervention an
gegangen.

Türkei. Prinz Georg von Griechenland
iſt am Donnerstag in Wien eingetroffen. Die Pforte
teilte der „Frankfurter Zeitung zufolge ihren Bot
ſchaftern mit, daß ſte die Erfüllung der Beſtrebungen
des Prinzen Georg bezüglich Kretas durch die Groß
mächte als eine flagrante Verletzung des status quo
anſehen müſſe, für deren Folgen ſie jede Verant
wortung ablehne. Die Pforte erhielt, wie das Blatt
weiter meldet, von den meiſten Kabinetten beruhigende
Verſicherungen, wonach keinerlei Veränderung in den
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen Kretas beabſichtigt ſei.

Zu den armeniſchen Unruhen wird der
„Frankf. Ztg. aus Konſtantinopel gemeldet, daß eine
Bande von 150 Armeniern unter Führung Loris
Melikows in der Stadt Wan ein Stadtviertel
plünderte. Es entbrannte ein heftiger Kampf mit
den türkiſchen Truppen; 35 Häuſer wurden
eingeäſchertz auf beiden Seiten wurden 41

Perſonen getötet. 2000 Chriſten flüchteten aus Furcht
vor Maſſakres in das Kloſter. Die Jnſurgenten ſchoſſen
beſonders heftig von einem in unmittelbarer Nähe des
franzöſtſchen Konſulats gelegenen Hauſe auf die tür
kiſchen Truppen Die auf einer Rundreiſe befindlichen
Konſuln von England und Amerika in Wan erhielten
von ihren Botſchaften den Befehl, ſich ſofort nach
Wan zurückzubegeben In der Angelegenheit hatte
der ruſſiſche Botſchafter Sinowjew am Sonntag eine
zweiſtündige Unterredung mit dem Großweſtr.
Das armeniſche Revolutionskomitee richtete an die
Botſchafter in Konſtantinopel ein langes Memorandum
mit den bekannten armeniſchen Wünſchen die in der
Autonomie Armeniens gipfeln. Darin wird nach

in dem „des Kongregatio geſperrtenKloſter ver armelltettn en vor. Es wurde

anfänglich verſteckter Drohung zum Schluſſe erklärt, wenn
die Mächte ſich und die Pforte nicht an die Erfüllung
des Berliner Vertrages erinnerten, ſo würden Armenier
ſte daran erinnern. Dieſe Zirkulare ſtammen aus
Konſtantinopel. Jnfolge der immer ernſter lautenden
Nachrichten aus dem armeniſchen Kleinaſien befahl
der Sultan die teilweiſe Mobiliſterung des 6. Armee
korps. Wie türkiſchofftziös verlautet, hat die Lage
im Wilajet Wan infolge der Bewegung der armeniſchen

Banden in den letzten Tagen ſich zwar beunruhigend
geſtaltet, indeſſen iſt ſte nach glaubwürdigen Er
kundigungen nicht gefahrdrohend. Einem Bericht des
Wali von Bitlis zufolge haben indes in dieſem
Wilajet neuerdings ZJuſammenſtöße zwiſchen armeniſchen
Banden und den Truppen ſtattgefunden.

c ——cc—Deutſchland
Berlin, 10. Septbr. Freitag vormittag war

nördlich von Helgoland ein Gefecht, das der
Kaiſer auf der „Hohenzollern“ leitete. Die
„Hohenzollern“, die Freitag nachmittag 4 Uhr in
Brunsbüttelkoog eintraf, machte in der Schleuſe feſt.
Die Flotte ankert vor der Kanalmündung bis Sonn
abend nacht. Die Torpedoflottille geht durch den
Kanal. Der „Mars“, auf dem Sonnabend ein
Foeſteſſen iſt, liegt im Kai. Der Kaiſer reiſt,
wie nunmehr feſtſteht am 19. d. Mts. nach Jnſe
(Memeldelta), von wo aus er ſich direkt nach Forſt
haus Peith zur Elchjagd begeben wird. Der
Monarch wird mit der Bahn über Königsberg bis
Cranzbeek und von dort an Bord des Regierungs
dvampfers „Graf Bismarck“ über das Haff nach dem
Hauptrevier Tawellningen reiſen. Nach einem etwa
dreitägigen Aufenthalt in Peith wird die Weiterreiſe
nach Rominten angetreten. Jn Cadinen trifft der
Kaiſer vorausſichtlich am Freitag, den 16. d. M.,
morgens ein. Der Aufenthalt daſelbſt iſt neueren
Dispoſttionen zufolge auf vier Tage feſtgeſetzt.

Das Befinden des Königs vonSachſen) läßt auch nach der Rückkehr aus Gaſtein
viel zu wünſchen übrig. Der Kräftezuſtand iſt nach
dem „Leipz. Tagebl.“ unbefriedigend und die Fort
bewegung ſtark gehemmt. Die Pürſchfahrten, die der
König von Zeit zu Zeit unternimmt, ſind nicht als
Zeichen von beſonderer Rüſtigkeit anzuſehen, da ſie
in einer Art Fahrſtuhl unternommen werden, anderer
ſeits aber liegt zu unmittelbaren Befürchtungen kein
Anlaß vor

erichtet: Die„Loka

ſerin Freiherrn v. Mirb
des Oberhofmeiſters der Kai
ſoll, wie von unterrichteter Seite verlautet, ſo ernſter
Natur ſein es handelt ſich bekanntlich um ein
Herzleiden daß man in Herrn v. Mirbach nahe
ſtehenden Kreiſen die dauernde Wiederaufnahme ſeiner
dienſtlichen Funktionen als Oberhofmeiſter für höchſt
un wahrſcheinlich hält.

(Die klerikale Preſſe) tut immer ſehr
entrüſtet, wenn man die Katholikentage mit dem
Zentrum identifiziert. Auch auf dem Regens
burger Katholikentag hat man mit aller Gewalt die
Fiktion aufrecht zu erhalten geſucht, daß dieſelbe eine
Veranſtaltung der deutſchen Katholiken, aber nicht
der Zentrumspartei ſei. Und voch ſind beide un
trennbar mit einander verknüpft; einen ſchlagenden
Beweis hierfür liefert u. a. auch die innige Ver
bindung des Klerus mit der politiſchen Preſſe
des Zentrums. Beſonders in die Augen ſpringend
zeigt ſich die Erſcheinung bei der klerikalen Preſſe in
den Reichslanden. Leiter des „Elſäſſer“ iſt der
Prieſter Ferber; regelmäßiger Mitarbeiter des „Volks
boten“ der Pfarrer Dalſor; Leiter des Journal de
Colmar“ der Prieſter Wetterls; des „Elſ. Kuriers“
der Prieſter Dr. Haegy; der „Oberelſ. Landeszeitung“
der Prieſter Wira; des „Lorrain“ der Ehrenkanonikus
Collin der „Lothringer Volksſtimme“ der Prieſter
Pinck. Jn den Reichslanden iſt alſo der Prieſter
gleichzeitig auch der geborene politiſche Anwalt
der klerikalen Partei!

Reklameteil.

nuberfroften beHiarrhoe Brecheſurehfs

iſt ein ausgezeichnetes Hausmittel zur Kräftig ranke und Rekon
valeszenten und bewährt ſich vorzüglich als Linderung ber Reizzuſtänden
der Atmungsorgane, bei e r ne e e 75 a e et
n on gehört zu den am leichteſten verdaulichen, dieMalzPrtrakt mit Eiſen Fahne ich angre ſenden Senntttete werche

bei Blutarmut e e c. e e Fl. Wagens97 4 wird mit großem Erfolge gegen RhachitisNalzGrtratt mit Kall odenennte engliſche Krantheit) gegeben

i. unterſtützt weſentlich die Knochenbildung bei Kindern Fl. M. I un 4
gchering Grüne Hpotheke, Serlin N., Chauſſee Straße 19.

2 ken u. größ DrogenhandlKiederlagen in faſt ſämtlichen Apoth
MalzTabletten, bequemes und wirkſames Linderungs

mittel bei Huſten und Heiſerkeit, Glas 60 Pfennig

r

reren
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Dampf- und Warmbad,
Leungerſftraße 4.

9 e Zur Nachempfehle: Sool, Fichtennadel-, Eiſen-, Schwefel-, Kohlenſaure

maſſage.
S Bragen Sie Ihren Hausarzt.

e M. Rauch. BaSS en
o I 7 o

l II Ila
W

Gebrauch iſt
Man würze nach Geſchmack

Sehr ausgiebig, daher billig im

e W Suppen Wu. Speiſen re und erſt beim Anrichten
Beſtens empfohlen vonMeeh,I G. M. n n nn,

r. Gewerbe Nkademie

Wein und Delikateſſen, Burgſtraßze 15.

olgtechnisches Institut, ehe erne, v
Friedberg d rn m. e Kane e.Programme kostenfrei. Prufungs-Kommissar, II Lechniünm ſie

Elentee Teergrer à Rags

Anhaltische 7
auschule r 8

Direction: Prot. Opderbecke.

Relfezeugnisse v. d.
Preusslsoh. u. Anh.
Regierung, sowle v.
Verb. Deutsoh. Bau-

u gewerksmolster an-S 6rkannt.Hochbau Gleichberechtigung m. d. Kol.
Steinmetn- and j Preueses- BRaugewerk Schulen-

rm t. Erlass v. 22. Febr. 1904. Lehrpl. Kosten

Städtisches staatl. subvent.
-Technikum Stadtsulza 1. Thür.
Hoch-, Tlefbau-, Stelnmetz-, Tlschler-, Schlosser-, Maschlnenbau-
Eſektroschule. Abgangszeugn. v. Handwerkskammer anerkannt

r

g eehn, Werk Progr. d. Dir Gnutz mann.

Briketts simeal vorrätig
und werden auch noch zum

Sonne reseeigen VBrikettsfabrik Lützkendorf.
Von meinem Vorgänger ubernommene große Maether's Reform-

Poſten

Kinderstuhl?Toilette- eSie
hält, um damit zu räumen, zu herabgeſetzten
Preiſen beſtens empfohlen die

Neumarkt-Drogerie.
e

Nur Naetber's neue voerstellbare Beinetutas u.
zelbstthät. Sicherh.-Versehl. biet absol. Sicherh.
gegen das Herausrutschen des Kindes unter dem
Tich. sowie gegen d. Heraustallen durch Selbet-

öttnen oder Nachlüssigkeit der Bedienung.
Jede besorg. Mutter verl. ausdr. Naether's
Kinderst. Das Beste W. exist. Man prufel

Halte Lager vom einfachſten Volksſtuhl bis
zum (leganteſten Polſterſtuhl.

Eiſerne Kinderbettſtellen
mit Drahtſchutzgitter und herunterzuſchlagenden
Längsſeiten in allen Größen vorrätig.

Billigſte Preiſe. Reelle Bedienung

Emil Pursehe,
Neumarkt.

Leiter
Wagen

Sparsame Hausfrauen
verwenden für Wäſche u. Hausbedarf mit Vorliebe

ElfenbeinSeife
mit „Elefant“ und

Veilchen-Seifenpulver
„Bleib mir tren“ von

Günther Haussner,
Chemnitz Kappel.

In faſt allen Materialwaren, Drogen und
Seifengeſchäften zu haben.

Kupfer
Vitetol

(blauer Cyper)
zum Weizenkälken bei

Oscar Leberl,

Ge
in blau und eichenfarbig lackiert,

rohe, ſtarke Gebirgswagen

empfiehlt bekannt billigſt

Otto Bretschneider,
EiſenwarenHandlung, kl. Ritterſtraße 2 b

(neben der Reichskrone).

Bav-Rum
loſe und in Flaſchen

und Elektriſche Waſſerbäder, Packungen. Hand und Vibrations

von Zu 3,50 an,

in ſchöner, kräftiger Ware mit Flachſpeichenrädern,

Ladengeſchäft

Burgſtrafze 18
empfiehlt ſich zur beſten Ausführung aller zur Branche

Merseburg er
Färberei und chemiſche Waſchanſtalt

mit Dampfbetrieb

gehörigen Arbeiten.

von Otto Aielle,.Färberei und Annahme
Oelgrube 16

Berliner sger

9

Wer eine Tageszeitung erſten Ranges mit täglichem Unter
haltungsblatt ſucht, die morgens und abends,

awei Mal taäglicWe Mal täglich
6 Zur Nusgabe gelangt, abonniere auf die „Berliner Seitung““

zum Bezugspreiſe von

5 Mark pro Quartal
(oder 1 Mark monathch.)

Durch neueſte Telegramme gediegene Leitartikel
gut unterrichteten, zuverläſſigen Handelsteil ausführ-
liche Parlamentsberichte tagliches, reichhaltiges Unter-
haltungsbſatt mit ſpannendem Roman lebendige
Kritißen und Lokalberichte ernweiſt ſich die
„Berliner Zeitung“ als wirklich großſtädtiſche Zeitung.

Pölitiſch tritt ſie in unerſchrockener und entſchiedener

eiſe für jeden ſozialen un d kulturellen Fortſchritt

ein. Ohne ſich an eine beſtimmte Fraktion zu
hinden, erebt ſie ein San ng aller mahrhaft
fortſchrittlichen Slemente. Gleſchheit vor dem Seſeh,

freiheitliche Shtwichlung uns ihnerpolitiſchen
Zuſtände, unermüdlichen ſchneidigen
rcaktiongre Beſtrebungen jeder Hrt betrachtet ſie

Kampf gegen

als Glederunenythehrlſche und ſelbftoerſtändliche
Dorausſetzungen ihrer modernen und von glänzenden

Federn vertretenen Weltanſchauung; ihr Programm
ift nicht kleinlicher Parteihader, ſondern ihre ganze
Tendenz läßt ſich in zwei Worte zuſammenfaſſen:

Unbeugsam liberal
Beſtellungen nimmt jedes Poſtamt und jeder Brief
träger entgegen. Neu hinzutretende Hbonnenten er-
halten gegen Einſendung der Peſtquittung an die
haupts Expedition, Berlin S. 12, Koch- Straße 23-24,

die bis zum 1. Okt. erſcheinenden Hummern gratis.

e

e

e

er

bietet den Hausfrauen die ächte

g haben bei
Wüälh.
Carl Kundt,
R. Schulze,

B. Wolf.

Leicehte Wäsche
Döbelner weisse Terpentin-Schmierseife

ſeit vielen Jahren gern gekauft und bevorzugt.
Auguste Berger, Seifenhandlung,
Meta Gläser,
Otto COlasse,
Carl MIkner,
Br. Br. Merrfurth,

Kötteritaseh,

Jul. Trommer.

M

ausdrücklich
Drogen und Farben, hält beſtens empfohlen die

Burgſtraße 16.

S aus der Fabrik der Kgl. Sächs. u, Kgl. ßumän, Hoflieferanten

FDliGt. C
eteganmt, trägt ſodes Stück.

Gotthardtsstr. 13 (aueh en gros).

an hüte sieh vor Vachahmungen, welche mit ähnlichen Etä-
LKetten, in ähnliehen Verpackungen und grösstenteils auch unterdenselſben BRenennungen angeboten werden, und fordere beim Kauf

echte Wäsche von Mey Edlieh.

Neumarkt-Droge rie. e

IEIP7IG- PIAGWIV7,

v Teinenuts e eau
gu un enVorrätig in Merseburg bei BI. O. Schultze, Gotthardtestrasse 44 (guch engres),

Branz Seyffert, Carl Reuber, Julius Nell (Ioh. Paul Sehbäfer),
Oskar Donneſ, Bruno BRörsch, Burgstr. 13 und G. Brandlt,



o

Leipzigerstrasse 100,
P-, I. W. II. Etage.

Alle idersloſſen Seidenstoſfen

Paletois, Maveloeks,

C

Reichhaltigste Auswahl
än Kostümen, Zlusen,

allen Preislagen Unßerröckcen, Mleiderröcken,von der LonſenonG O r Gt Gargnen Möbeistorre, Portieren, Wischdecken, Läuferstoffe ete- eimenwarens o uge, Inlette,
Drelle. Tischzeuge, angtäce e Wertige Wäsehe- Schüvzen, Tücher.

e Muster-Versand nach auswärts. n e Anfertigung nach Mass.Bernsprecher 379.

Von Montag den 42. vis Sonnag den 18. d. M.
veranſtalte ich eine extra Verkaufswoche fürTeppiche, Gardinen, Möhelſtoffe, Tiſchdecken,

Sofadecken, Portièren etc.
Ganz besonders billig ernennen ten r

BReste von: Möbelſtoffen, Gardinen, Portièren er.
Während dieſer Woche doppelte NabattmarkenVergütung auf alle übrigen Artikel.

e sparsame Hausfrau

de
mitSchutz Markte. Glesem gesetzlioh Eobonataton Storro

Bostes Fabrikat von unübertrofener Haltbarkeit im Tragen,

Quaſitatens e eL Beste., Blaustern, mit blauem Stern für Maud und ZähneI. Prim g. Rothstern, rothem Stern Dieses Mund wasser ist den neuesten Forschungen der Wissen-
2

s

iwithete, Violetstern violetem dtern schaft entsprechend e ne gen ganz hervor
Lonsumwolle Grünstern grünem Stern ragend bewährt und wird ärztliech empfohlen

Preis pro HIasghe Mk. L. 50.V. Konsumwolle II, Braunstern braunem Stern Zu haben in allen e Ken und Drogerien.
Jede gowünsehte Stärke und Drohung. Writz Schiuulz, Leipzig Chemische Vabrik.

en e e nen Verkaufsstellen u. a. Kaiser Drogerſe, Max Ha gem, Rossmarkt 3.
Oskar Leberl, Drogerie Burgſtraße

Hente Sonntag den II. September
bleiben meine Geſchäftsräume Feiertags halber

Hierzu eine Veilage.
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cEeSrhrSSDeutſchland

Die Einberufung des Reichstage)
wird der „Deutſch. Tagesztg.“ von kundiger Seite
für Ende Oktober oder Anfang November angekündigt.
Ein Beſchluß ſei allerdings noch nicht gefaßt, es
werde aber ziemlich ſicher mit der Wahrſcheinlichkeit
gerechnet, daß der Reichstag vier Wochen vor dem
feſtgeſetzten Ende ſeiner Vertagung wieder zuſammen
tritt, um entſprechend dem dringenden Wunſch an
„maßgebender Stelle“ die wichtigſten Handelsverträge
vor Ende dieſes Jahres zu erlebigen. Nach der Be
hauptung der „Deutſch. Tagesgtg.“ wird ſich der
Marineetat in den Grenzen des geltenden Flotten
geſetzes halten und auf eine bevorſtehende Vor
lage noch keine Rückſicht nehmen. Dieſe werde,
wenn überhaupt in der bevorſtehenden Tagung, den
Reichstag erſt nach Erledigung des Etats beſchäftigen.
Dunkel klingt die Andeutung der „Deutſchen Tages
ztg.“: „Wenn man gewiſſen Gerüchten glauben darf,
ſo werden die Mehrforderungen der neuen Flottenvor
lage weſentlich größer ſein als die verlangten Heeres
verſtärkungen.“ Verſtändlicher für das Beſtreben
der Agrarier, erſt die Handelsverträge zu erhalten,
klingt die Mahnung der „Deutſchen Tagesztg.“:
„„Erwägt man die politiſche Geſamtlage und die be
vorſtehenden Arbeiten und Aufgaben des Reichstags,
ſo erſcheint es nicht nur aus außeren, ſondern auch
aus inneren Gründen zweckmäßig, daß die Frage
der Handelsverträge erledigt wird, ehe an die
Beratung der Heeres und der Flottenvor-
lage herangetreten wird. Aus Dresden wird
der „Deutſchen Tagesztg.“ auch mitgeteilt, daß die
neue Heeresvorlage für das ſächſiſche Kontingent
zwei neue Kavallerie-Regimenter fordern werde.

In Badeny) iſt ver bisherige Präſident des
Miniſteriums für Juſtiz, Kultus und Unterricht, Dr.
v. Duſch, zum Miniſter ernannt worden.

(Studienfahrten ins Ausland) werden
bei unſern Miniſtern Mode. Vor einigen Jahren
unternahm Freiherr v. Rheinbaben eine Amerikafahrt,
vor einigen Monaten Freiherr v. Hammerſtein eine
Studienfahrt nach London und Paris, in einigen
Wochen, Anfang Oktober, wird, wie der „Frankf.
Ztg. aus Konſtantinopel berichtet wird, der Handels
miniſter Möller mit einigen ſechzig Großinduſtriellen

und mehreren Chefs großer Schiffahrts Kompagnien
eine Studienfahrt nach Konſtantinopel
unteenehmen.

(Das Zünflertum im deutſchen Hanv
werk) iſt ſich ſelbſt über das Mindeſtmaß ſeiner
Forderungen an die Geſetzgebung nicht einig. Jn
Lübeck hat am 7. und 8. d. M. der deutſche Hand
werks und Gewerbekammertag getagt. Den wichtigſten
Gegenſtand der Verhandlung bildete die Forderung des
Befähigungsnachweiſes für das Bau-
gewerbe, die einſtimmig angenommen wurde. Der
Referent und die meiſten Diskuſſtonsredner gingen in
ihren Forderungen aber weiter und verlangten den
Befähigungsnachweis für das geſamte Handwerk;
man betrachtet die erſte Forderung nur als eine Ab
ſchlagszahlung. Die Forderung der Einführung des
allgemeinen Befähigungsnachweiſes blieb aber nicht
ohne Widerſpruch, namentlich ſeitens der Vertreter
ſüddeutſcher Kammern auch der Vertreter der Lübecker
Kammer warnte vor einer Ueberſpannung der Forde
rungen der Handwerke und Gewerbekammertag ſolle
nicht vergeſſen, daß er nicht das geſamte Handwerk
vertrete, ſondern nur die oberen Zehntauſend.
Mit der Forderung der ſofortigen Einführung des
Befähigungsnachweiſes für das geſamte Handwerk
ſetzt ſich übrigens der Lübecker Handwerks und Ge
werbekammertag auch in ſcharfen Gegenſatz zu dem
denn doch gewiß nicht minder zünftleriſch zuſammen
geſetzten Magdeburger Handwerker und Jnnungs
tag. Dort hat vor noch nicht 14 Tagen Herr
Feliſch als Hauptreferent zwar erklärt, er halte den
allgemeine Befähigungsnachweis zwar für möglich,
„aber, fuhr er fort, in dieſem Augenblick ihn zu ver
langen, wäre politiſch nicht richtig“. Dieſe
Auffaſſung entſpricht wohl auch im Allgemeinen der
jetzigen Stellungnahme der Konſervativen, in
deren Namen Herr Jacobskötter wiederholt vor
Aufſtellung zur Zeit nicht erreichbarer Forderungen
gewarnt hat.

Volkswirtſchaftliches.
Für eine weitergehende Verſtagat

lichung des Kohlenbergbaues ſucht die
„Deutſche Tagesztg.“ die Regierung ſcharf zu machen.
Sie erfährt, wie ſie ſagt, zu ihrer Befriedigung, daß
man in leitenden Kreiſen eine Verſtaatlichung
der Hibernia und ein Syndikatsgeſetz für er
forderlich hält. Das Organ des Bundes der Land
wirte drückt ſein Bedauern darüber aus, daß die
Regierung, wie verſichert werde, nur ein Kohlen
bergwerk zu verſtaatlichen beabſichtige und feſt ent
ſchloſſen ſei, eine allgemeine Verſtaatlichung weder
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Die Beſtimmungen des Ausnahme-
tarifs für Futtermittel ſind nach Anſicht des
Oberpräſtdenten der Provinz Schleſten in weiten
Kreiſen mißverſtanden worden. Jn dem Erlaß an
die Regierungspräſtdenten erklärt der Oberpräfident,
daß die Behauptung, den Händlern kämen die Ver
günſtigungen des Ausnahmetarifs nicht zu gute, nicht
zutrifft. Der Notſtandstarif gewähre vielmehr
Händlern und anderen Perſonen die gleichen Fracht
ermäßigungen wie den Landwirten, ſofern nur der
Nachweis erbracht wird, daß die betreffende Sendung
dem Zweck der Notſtandsmaßregel: Erhaltung des
Viehbeſtandes in den Notſtandsgebieten zu dienen,
beſtimmt iſt. Allen Frachtbriefadreſſaten, Händlern
und anderen Perſonen werde der Unterſchied zwiſchen
der gewöhnlichen und ermäßigten Fracht nachträglich
erſtattet, wenn ſte dies binnen drei Monaten nach
Ankunft der Sendung beantragen und nachweiſen,
daß die Ware für Verbraucher, welche die unter 2
des Tarifs angegebenen Bedingungen erfüllen, be
ſtimmt geweſen, von dieſen in Empfang genommen,
und daß ihnen nur der ermäßigte Satz in Rechnung
geſtellt worden iſt. Die Breslauer Handelskammer
hat in ihrer Eingabe bereits darauf hingewieſen,
weshalb die Durchführung dieſer Beſtimmungen für
den Handel unmöglich iſt. Der Oberpräſident gibt
indirekt in ſeinem Erlaß ſelbſt zu, daß die kleinen
Landwirte von dem Ausnahmetarif keinen Vorteil
haben, indem er, um zu verhüten, daß dem kleinen
Landwirt, welcher vielfach beim Zwiſchenhändler ſeinen
geringen Bedarf deckt, die Frachtermäßigung nicht zu
teil wird, weil der Großhändler dem Zwiſchenhändler
die Ware nur zum erhöhten Tarifſatze abgeben kann,
es als wünſchenswert bezeichnet, bei den kleineren
Beſitzern den gemeinſamen Bezug größerer Vorräte
in Anregung zu bringen.

Provinz und Umgegend.
t Weißenfels, 8. Septbr. Der Bau der

Kirche in Reinhardtswerben iſt bereits ſoweit
fortgeſchritten, daß in dieſen Tagen der Dachſtuhl
aufgebracht werden kann. Das neue Schul
gebäude im Kreisdorfe Storkau wird in den
nächſten Tagen in Benutzung genommen werden.

t Erfurt, 9. Sept. Ueber einen Unfall im
Manöver wird berichtet: Auf einem Rückmarſch
ſtürzte bei Oberlinde der Oberleutnant Freiherr
v. Gersdorff vom 96. Infanterie Regiment ſo
unglücklich vom Pferde, daß er bald darauf ſeinen
Verletzungen erlag. Ein Mädchen, über das ſein
Pferd bei dem Unfalle hinwegging, liegt hoffnungslos
darnieder.

t Erfurt, 8. Sept. Jm Landkreiſe Erfurt tritt
zurzeit Scharlach unter den Kindern ſtellenweiſe mit
großer Heftigkeit auf. Um der Jnfektion vorzubeugen,
hat der Königliche Landrat angeordnet, daß eine Aus
ſtellung und Beſichtigung der Lichen der an Scharlach
Verſtorbenen zu unterlaſſen iſt; die Särge ſind ſofort
zu ſchließen.

t Gera, 8. Sept. Der Unteroffizier der 1.
Kompagnie des 107, Infanterie Regts. in Leipzig,
Oskar Schirneck aus Pforten, wurde geſtern in
der Nähe von Kaimberg erſchoſſen aufgefunden
Es liegt Selbſtmord vor. Ein geladener Revolver
lag neben der Leiche. Schirneck war ſeit dem 1.
September fahnenflüchtig.

t. Eckartsberga, 8. Sept. Ein bedauerlicher
Unfall ereignete ſich geſtern abend auf der Chauſſee
in der Nähe des Eckartshauſes. Der Arbeiter Wilhelm
Weiß war mit dem Geſchirr der Frau Witwe Hößtzel
auf dem Heimwege begriffen, als ihm zwei Radfahrer
begegneten, deren einer nach der verkehrten Seite
auswich. Dieſer fuhr infolgedeſſen in das Geſchirr
hinein, wodurch das Pferd ſcheute und durchging.
Der Radfahrer wurde vom Rade geſchleudert, erhielt
aber weiter keine Verletzung und fuhr mit ſeinem
Rade von dannen, wogegen der Arbeiter Weiß vom
Wagen geſchleudert wurde und unter dieſen geriet
er erlitt einen ſchweren Beinbruch. Ein Arzt leiſtete
ihm die erſte Hilfe, nach Anlegen eines Notverbaydes
wurde er heute der Klinik zu Halle zugeführt.

t. Heiligenſtadt, 9. Sept. Geſtern begingen
die Arbeiter Joh. Engelhardt'ſchen Eheleute
die Feier ihrer eiſernen (65 jährigen) Hochzeit.
E. iſt 89, die Frau 84 Jahre alt. Nach einem
Feſtgottesdienſt in der Neuſtädter Pfarrkirche über
brachte biſchöfl. Kommiſſarius Osburg dem Jubel
paare ein kalſerliches Gnadengeſchenk von 30 Mark.

Wittenberg, 9. Sept. Am Dienstag war
in der Nähe des neuen Kirchhofes die Leiche eines

aus Torgau obduziert worden, wobei ſich die auf
fallende Tatſache herausgeſtellt hat, daß man es nicht
mit einem Selbſtmörder zu tun hat. Es iſt feſt
geſtellt worden, daß der Mann einen tötlichen

Schuß quer durch den Kopf erhalten hat und
daß ihm die Schlinge von fremder Hand und erſt
nach eingetretenem Tode um den Hals gelegt worden
iſt. Auffallend iſt hierbei, daß bei dem Toten, über
deſſen Perſönlichkeit noch vollſtändiges Dunkel herrſcht,
noch 12 Mk. gefunden worden ſind, ſodaß ein Raub-
mord ausgeſchloſſen iſt.

t Sangerhauſen, 9. Sept. Heute vormittag
wurde der Weichenſteller F. H. von Herrn Polizei
kommiſſar Klopprogge wegen Sittlichkeitsver
brechen, begangen an einem zwölfjährigen Schul
mädchen namens E. N., verhaftet und nach ſeiner
polizeilichen Vernehmung dem Königlichen Amtsgericht
hier zugeführt.

Bernburg, 8. Sept. Auf ſchreckliche Weiſe
ſuchte in der vergangenen Nacht eine A2 jährige
Witwe Selbſtmord zu verüben. Sie legte ſich in
ihr mit Petroleum begoſſenes Bett und ſteckte dieſes
in Brand. Mit ſchweren Brandwunden bedeckt wurde
ſte aufgefunden und durch Mitglieder der Sanitäts
kolonne ins Krankenhaus überführt. Eine leere
Petroleumflaſche ſtand neben dem Bett auf dem Fuß
boden.

Soden a. Werra, 7. Sept. Der 36 jährige
Jdiot Heinrich Stöber hier verſetzte geſtern ſeinem
älteren verheirateten Bruder mehrere Schläge auf den
Kopf, ſodaß eine ſchwere Schädelverlehung eintrat.
Dann bedrohte er ſeine Mutter mit dem Meſſer
Ein Gendarm und ein Polizeiſergeant nahmen den
Tobſüchtigen feſt. Auf dem Transport in die Jrren
anſtalt nach Nietleben ſprang St. aus dem Eiſen
bahnzuge und mußte ſchwer verwundet in ein Kranken
haus gebracht werden.

t Leipzig, 8. Sept. Die Ergreifung der
Rauchwarendiebe, die am 29. Mai bei der
Firma Heinrich Lomer, Brühl 42, Gute Quelle, für
etwa 100000 Mk. Zobel-, Chinchilla und Nerzfelle
mittels Einbruchs erbeuteten, iſt dem Berliner Fabri
kanten Hirſch Meyer zu danken, der, wie immer, zur
Miſſe nach Leipzig gekommen war. Jhm wurden
zwei Pakete der koſtbaren Felle im Werte von za.
30 000 Mk. zum Kauf angeboten. Er teilte das der
Polizei mit, die ſchnell eingriff und die ſaubere Ge
ſellſchaft auch faßte. Auf die Entdeckung der Diebe
und auf die Wiederherbeiſchaffung des geſtohlenen
Gutes war bekanntlich eine Belohnung von 5000 Mk.
ausgeſetzt worden. In welcher Art dieſe Belohnung
verteilt wird, ſteht noch dahin. Die Leipziger Polizei
hatte nämlich die jetzt aufs neue feſtgenommenen
Leute ſchon kurz nach Verübung des Diebſtahls in
haftiert. Die Verdächtigen waren aber nach Ein
leitung der Unterſuchung durch die Staatsanwaltſchaft
wieder auf freien Fuß geſetzt worden.

t Leipzig, 9. Sepk. Ein großer Diebſtahl
von Schmuckgegenſtänden iſt geſtern vormittag in
einer Wohnung in der Roſenthalſtraße in Gohlis
verübt worden. Der Dieb erlangte u. a. einen
Damenring mit blauem Stein und 10 kleinen
Brillanten, einen goldenen Damenring mit 2 blauen
Steinen und 3 Brillanten, einen ſolchen Ring mit
10 Rubinen und 20 kleinen Brillanten, einen Damen
ring mit 2 Brillanten in der Mitte fehlt ein Stein,
graviert D. 0. 29. 12. 99, einen goldenen Damen
ring mit 2 größeren und 12 kleineren Brillanten,
eine Broſche mit einem großen Stein und etwa 20
kleinen Brillanten, zwei goldene Ohrringe mit je
einem blauen Stein und 12 Brillanten, eine goldene
Damen Remontoiruhr mit panzerartiger Halskette,
eine goldene Halskette mit einem vergoldeten 50
Centimeſtück, eine goldene Broſche in Form eines
Froſches, einen goldenen Ring mit Granaten und
einen kleinen Revolver. Der Wert der Schmuckſtücke
beziffert fich auf 3600 Mk.

Lokalnachrichten,
Merſeburg, den 11. September 1904.
Der am Freitag abend im „Caſtno“ von dem

Berliner Phyſtker Algardi veranſtaltete Experimen
tal-Vortrag über „Radium“ zeigte ſich leider
nur ſehr ſchwach beſucht. Wir müſſen dieſen Um
ſtand lebhaft bedauern, da der ſehr intereſſante Vor
trag über das neue Wunderelement „Radium“ jeden
falls einen ſtärkeren Zuſpruch verdiente. Das Radium
hat die ſeltſame Eigenſchaft, im Dunkeln auf einem
Fluorescenzſchein zu leuchten, während es ſonſt un
ſichthar bleibt. Das Radium iſt eine unſcheinbare,
ſtaubförmige, bräunliche Maſſe, von dem Herr Algardi
etwa 25 Milligramm beſitzt. Dieſe winzige Menge
hat aber wegen der unendlichen Schwierigkeiten, die
mit der Gewinnung des Rabiums verknüpft ſind,
einen ſehr hohen Wert. Jm Ganzen dürfte
es von dieſem Wunderelement bis jetzt nur



elwa drei Gramm geben, die einen Wert von 12
bis 15000 Mk. repräſentieren. Nach langem Suchen
wurde es vor nicht allzulanger Zeit von der Frau des
Phyſikers Curie in Paris gefunden. Es eignen ſich
beſonders die Hüttenabfälle des Uranpecherzes, das
in Joachimstal in Böhmen gefunden wird, zur Ge
winnung des Radiums. Ebenſo findet ſich aber
dieſer Stoff auch in heißen Quellen und in
Petioleumquellen, nur hat man noch nicht Mittel
und Wege gefunden, das Element feſtzuhalten und
zu ſammeln. Beim Hervortreten dieſer Quellen an
die Erdoberfläche teilt ſich das Radium der Luft mit
und verſchwindet. Die Wirkung des Radiumlichtes,
oder beſſer geſagt der Radiumſtrahlung, denn auch
bei Licht beſteht die Strahlung des Radiums, iſt
ähnlich der Wirkung der Roöntgenſtrahlen. Die
Radiumſtrahlen durchdringen Holz, Papier, Metall
und alle anderen Stoffe und ſind auch dann noch
in der Dunkelheit auf dem Fluorescenzſchirm ſichthar.
Eine photographiſche Platte, die der Herr Vortragende
in ſchwarzes Papier einſchlug, dann in eine Papp
ſchachtel und darauf einige von Zuhörern entliehene
metallene Gegenſtände legte, und ſchließlich das
Radium vom zugeklappten Deckel der Schachtel aus,
auf die Platte wirken ließ, zeigte nach der Entwicklung
deutlich die Konturen der Gegenſtände, ähnlich wie
bei einem Röntgenbilde. Die Radiumſtrahlen ſind
aber keine Lichtſtrahlen im eigentlichen Sinne des
Wortes. Sie ſind gasförmige Atome, die von der
Radiummaſſe abgeftoßen werden, die aber ſo klein
ſind, daß ſie zu einem Bazillus in demſelben Größen
verhältnis ſtehen, wie dieſer zur Erdkugel. Das
Radium verbraucht ſich alſo ſelbſt, jedoch iſt die Ver
minderung der Maſſe ſo gering, daß nach Meinung
des Redners wohl über 100 Jahre vergehen werden, um
die ihm zur Verfügung ſlehenden 25 Milligramm ver
ſchwinden zu laſſen. Die ausgeſtrahlten Atome
werden Elektronen genannt, die wiederum beſondere
merkwürdige Eigenſchaften beſitzen. Durch ſte wird
die Luft zum elektriſchen Leiter, eine aufgeſpeicherte
elektriſche Energie, verſchwindet alſo in der Luft,
wenn ſie in den Kreis der Radiumſtrahlung gebracht
wird. Eine verderbliche Wirkung kann das Radium
auf die menſchliche Haut ausüben. Wenn eine
Stelle der bloßen Haut längere Zeit von dem Radium
beſtrahlt wird, entſteht nach einiger Zeit eine brandige
Wunde, die nur ſehr ſchwer wieder zu heilen iſt und
eine auffällige Narbe hinterläßt. Der Redner trägt
deshalb ſein Radium in einer mit Hartgummi
ausgelegten Metallkapſel, die nur ſchwäch durch
läſſtg für die Strahlen iſt. Dagegen übt
das Radium eine heilſame Wirkung auf Krebs
uud Lupusgeſchwüre aus, die es ſogar vollſtändig zu
heilen im Stande iſt. Das Radium kann aber auch
ſeine Strahlung auf andere Körper übertragen.
Wenn Flußquarz und ein ſüdamerikaniſcher Stein
„Wilemit“ in den Strahlenkreis gebracht werden,
leuchten ſte in einem phosphoreszierenden Lichte. An
dem ſogenannten Radioſkop, einem lupenartigen
Apparat, zeigte der Redner ſchließlich noch die darin
deutlich ſichtbare fortgeſetzte blitzartige Strahlung des
Radlumes, wie er auch die übrigen ſeltſamen Eigen-
ſchaften des Radiums durch geeignete Experimente
veranſchaulichte.

Von den Poſtabonnenten werden die
Zeitungsgelder für das nächſte Vierteljahr zur
Erleichterung für das Publikum vom 15. September
ab durch die Briefträger und Landbriefträger von
den bisherigen Beziehern einſchließlich der Abholer
auf Grund quittierter Zeitungs,Beſtellzettel gebühren
frei eingezogen werden. Die Boten ſind zur voll
giltigen Quitttungsleiſtung berechtigt. Auch neue
Abonnements, wenn der Bezug durch die Poſt ge
ſchehen ſoll, wolle man den Briefträgern übertragen,
die für deren Uebermittelung Sorge tragen werden.

Kunſtverein Merſeburg. An neuen
Werken bildender Künſtler ſind im Schloßgartenſalon
die folgenden Gemälde ausgeſtellt: Bewegte See von
Profeſſor A. Reichardt Heimkehr und Stiller Winkel
von Alwin Diehle; Blumen von M. Glöckner; Jn
un Se von R. A. Gaumann; Buchenwald

ommermorgen von Frau Profeſſor A. Hallier;Gleghe Sunben ben en ne aller
Eine für Handwerker wichtige Frage,

die man eigentlich für recht überflüſſig halten konnte,
iſt jetzt durch das Oberlandesgericht in Jena ent
ſchieden worden. Ein Greizer Buchbindermeiſter
nahm ſeinen eigenen Sohn in die Lehre und wurde
von der Handwerkerkammer aufgefordert, mit ihm
einen Lehrvertrag abzuſchließen. Da er ſtch
weigerte, erſtattete die Kammer Anzeige und das
Schöffengericht verurteilte den Meiſter zur Abſchließung
des Vertrages und zu 1 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag
Haft. Auf eingelegte Berufung beſtätigte das Land
gericht das Urteil des Schöffengerichts. Staatsanwalt
und Verurteilter legten Berufung beim Oberlandes
gericht in Jena ein und dieſes entſchied vernünftiger
weiſe, daß der Vater mit ſeinem Sohne
keinen Lehrvertrag abzuſchließen brauche,
wohl aber müſſe er den Lehrling eintragen laſſen
Die Koſten trägt die Staatskaſſe.

Friſche Kaſtanienblüten und Blätter
wurden uns geſtern von freundlicher Hand zugeſtellt
Dieſelben ſtammen von Bäumen in der Klauſe und
auf dem Nulandtsplatze. Die letzten Niederſchläge haben
demnach recht erfriſchend auf den Pflanzenwuchs ein
gewirkt und es ſteht zu hoffen, daß wenigſtens die
Futtergewächſe noch etwas von dem Witterungs-
umſchlage profitieren werden.

Von verſchiedenen Seiten werden wir darauf
aufmerkſam gemacht, daß in letzter Zeit das Ab
brennen von Feuerwerkskörpern durch
Kinder auf öffentlichen Straßen und Plätzen
wieder auffällig uberhand genommen hat. Nament
lich auf dem Neumarkt ſoll das Treiben der Kinder
in dieſer Hinſicht bereits beängſtigenden Umfang
angenommen haben. Es wäre deshalb höchſt
wünſchenswert, wenn die Polizei hiergegen energiſch
einſchritte, aber auch die Eltern ſollten den Kindern
dies gefährliche Spiel, das recht ſchlimme Folgen
haben kann, ſtrengſtens unterſagen.

Die Gewohnheit mancher Kinder, auf der Straße
kurz vor in Bewegung befindlichen Geſchirren womög
lich noch wiederholt über die Fahrſtraße zu laufen,
hat geſtern kurz vor Mittag in der Gotthardtsſtraße
einen ſchweren Unglücksfall herbeigeführt. Der
6jährige Knabe des Arbeiters Naumann, in der
Wagnerſtraße wohnhaft, wollte beim Spielen mit einem
Balle kurz vor einem ländlichen Geſchirr über die
Fahrſtraß kaufen. Der Knabe ſtürmte dabei ſo
blindlings ſeinem Balle nach, daß er direkt in die
Pferde des Geſchirres lief. Er wurde zu Boden ge
worfen, von den Pferden getreten, glücklicherwe ſe von

einem Wagenrade aber nur an einem Beine ge
ſtreift. Erſt von Paſſanten wurde der Geſchirr
beſitzer, der ſeine Pferde am Zügel fuührte, auf den
Unfall aufmerkſam gemacht. Der Knabe wurde
unter dem Wagen vorgezogen und ſofort zum Arzt
gebracht, der außer einer Reihe Hautabſchürfungen
und Quetſchungen eine ſchwere Gehirnerſchütterung,
die ſich der Knabe wahrſcheinlich beim Rückwärtsfallen
auf den Hinterkopf zugezogen hat, feſtſtellte. Hoffent
lich treten hierzu keine weiteren Komplikationen, die
das Leben des Knaben gefährden könnten. Allen
Eltern möge dieſer bedauerliche Fall Veranlaſſung
geben, ihre Kinder auf die Gefahr aufmerkſam zu
machen, in die ſie ſtch beim Paſſteren der Fahrſtraße
kurz vor Geſchirren begeben.

Von Herrn Gärtner Feldhaus wurde uns
eine ſeltene Sammlung von Rieſengurken
vorgelegt. Die größte der Früchte iſt 68 Zentimeter
lang und wiegt 5 Pfund und 100 Gramm. Ein
andere iſt 64 Zentimeter( lang und hat ein Gewicht
von 4 Pfund und eine britte iſt 63 Zentimeter lang
und wiegt 4 Pfund und 80 Gramm. Die Gurken
ſtammen von einem ſelbſtgezogenen Samen und ſind
im Treibhaus gewachſen. Wir ſtellen die originelle
Sammlung einige Tage in unſerer Redaktion aus.

(Eingeſandt.) Den Paſſanten und An-
wohnern der Bahnhofſtraße und der anliegenden
Straßen wurde am Freitag abend wieder einmal ein
hoher muſikaliſcher Genuß bereitet. Herr Dr. B., der
uns längſt als tüchtiger Muſiker und Förderer der
Jnſtrumentalmuſik bekannt iſt, hatte diesmal mit der
unter ſeiner Leitung beſtehenden Vereinigung hieſiger
trefflicher Kräfte einen Konzertabend für Militär
muſik in ſeinem Garten veranſtaltet und verſchaffte
durch den ſchneidigen, künſtleriſchen Vortrag mit
Geſchmack ausgewählter Kompoſttionen ein herrliches,
herzerfreuendes Vergnügen. Wir hoffen, noch recht
oft den Darbietungen dieſer trefflichen Kapelle lauſchen
zu dürfen.

Ans den Kreiſen Mexſebnrg und Guerfurt
s Schkeuditz, 10. Sept. Eine bewunderns-

werte Geiſtesgegenwart rettete am Mittwoch
abend dem Lokomotivheizer Hentze aus Halle das
Leben. H. bediente die Maſchine des Zuges, der
6 Uhr 20 Min. nachmittags unſere Station in der
Richtung nach Halle verläßt, als er auf bisher nicht
aufgeklärte Weiſe von der Maſchine fiel und
mit dem Kopfe auf das Nebengeleis zu
liegen kam. Zu derſelben Zeit paſſterte ein Zug
in der Richtung Leipzig die Geleiſe, der Hentze über
fahren hätte, wäre dieſer nicht durch eine ſchnelle
Wendung außerhalb der Geleiſe zu liegen gekommen.
Der auf ſo wunderbare Weiſe Gerettete kam mit
einer Kopfverletzung davon und wurde nach An-
legung eines Notverbandes ſeiner Wohnung in Halle
zugeführt.

g. Collenbey, 9. Sept. Naturmerkwürdig
keiten begegnet man auf der Straße vom nahen
Oſendorf nach Radewell, indem die dortigen Kaſtanien
bäume friſch treiben und blühen an der Dieskauer
Mühle befindet ſich eine Akazie, an welcher ſogar
diesfähriges Holz friſche Blüten gezeitigt hat und
blühende Kartoffeln findet man faſt allerwärts.

g. Röglitz, 9. Sept. Zigeunerkolonnen
machen jetzt zur Jahrmarktszeit die Ortſchaften in
der Umgebung von Halle unſicher. Jm nahen
Dieskau ſprachen Zigeuner bettelnd in einem Haus
halt vor und als die Hausfrau mit der Herausgabe

von Kartoffeln beſchäftigt war, entwendeten ſie lederne
Pantoffeln u. dergl. Da der Verluſt bald bemerkt
wurde, ſetzte man den Dieben nach und trieb ihnen
die Sachen wieder ab. Darum auf der Hut!

S Querfurt, 10. Sept. Als man dieſer Tage
in Landgrafroda einen alten außerhalb des
Ortes belegenen Brunnen aufdeckte und reinigen

wollte, fand man darin, wie berichtet wird, einen
ſtarken Hirſch, der ſchon halb verweſt war.
Man nimmt an, daß Wilddiebe den Hirſch geſchoſſen
haben und ihn in den nur mit Bohlen bedeckten
Brunnen warfen, als ſie geſtört wurden. Die Krone
war angeſägt.

SpielplanEnkwurf des Leipziger Stadk-Theakers
vom 11. bis 18. September 1904.

Neues Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag
„Die Hugenotten“. Montag: „Hans Heiling“. Diens
tag: „Romeo und Juliag“. Mittwoch: „Martha“.
Donnerstag „Der Hüttenbeſitzer“. Freitag: „Lohengrin“,

Sonnabend „Um Nichts“. Sonntag „Die Zauberflöte“.
Altes Theater. Anfang 8 Uhr. Sonntag

nachmittag /28 Uhr „Heimath“. Abends 8 Uhr: „Das
Schwalbenneſt“. Montag: „Um Nichts“. Dienstag
„Der Vizeadmiral“. Mittwoch: „Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen“. Donnerstag „Das Schwalbenneſt“.
Freitag: „Zapfenſtreich“. Sonnabend „Frühlingsluſt“.
Sonvtag nachmittag 1/23 Uhr: „Die Journaliſten“. Abends
1/28 Uhr „Der Vizeadmiral“.

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 11. Sept. Etwas

kühles, abwechſelnd heiteres und wolkiges Wetter mit
Regenſchauern. 12. Sept. Zunächſt ziemlich
heiteres, trockenes, nachts kühleres, am Tage an
genehmes Wetter. Später wieder Trübung und
etwas Regen.

Gerichtsverhandlungen.
Wegen wiſſentlichen Verkaufs verdorbenen

Fleiſches hatte ſich der Schlächtermeiſter Joſef Koſtel
aus Charlottenburg vor der Ferienſtrafkammer des
Berliner Landgerichts II zu verantworten. Am 4. April
kaufte eine Schuhmacherfrau bei dem Angeklagten ein halbes
Pfund Schweinskarbonade. Als ſie zu Hauſe das Fleiſch zu
recht machen wollte, ſtörmte ihr ein intenſiver Fäulnisgeruch
entgegen und bei näherem Zuſehen bemerkte ſie, daß die Ober
fläche des Fleiſches einen grünlichgrauen Farbton hatte und
an den Knochen bereits Schimmelpilze zeigte. Da der Ange
klagte eine Zurücknahme des Fleiſches verweigerte, wurde
dieſes der Polizek übermittelt. Der Kreistierarzt Dr. Jeß
ſtellte feſt, daß das Fleiſch ſchon einen hohen Grad von
Ttefenfäulnis beſaß und der Genuß eines ſolchen Fleiſches
ſchwere Schädigungen des menſchlichen Organismus hervo
rufen könne. Vor Gericht behauptete der A t
Fleiſch erſt zwei Tage vorher in d r Markt

dasſe hon in
ſicht auf die geſu chen Gefahren, u
eines ſolchen Fleiſches hervorgerufen werden, 3 Monate G
fängnis. Der Gerichtshof erkannte nur auf 2 Wochen Gefäng
nis

Wermtſchtes
(Der Ausſtand in Marſeille) ſcheint nun doch

allmählich ſeinem Ende entgegen zu gehen, da die Dockarbeiter
ſich zu einem wichtigen Zugeſtändniſſe verſtanden haben. Sie
haben nämlich die Forderung des AchtſtundenArbeitstages
aufgegeben, die den heftigſten Widerſtand ſeitens der Verlader
hervorgerufen hatte. Trotzdem ſind noch große Schwierigkeiten
zu überwinden, da beſonders wegen der Forderung einer
e die Verhandlungen noch keine Löſung ergeben

aben.t (Zwei Raubanfälle) bei Schreiberhau ver
ſetzten dieſer Tage die dort tWeilenden Kurgäſte in nicht geringe
Aufregung. Der erſte Fall ereignete ſich abends zwiſchen 7
und 8 Uhr auf der einſamen Straße zwiſchen der Joſefinen
hütte und dem Kriegerdenkmal, wo eine alleingehende Dame
von zwei dem Dialekt nach öſterreichiſchen Arbeitern überfallen
wurde. Es wurden ihr geraubt eine goldene Damenuhr nebſt
Kette, eine Damenlorgnette, ein Regenſchirm und ein Porte
monnaie mit 6 Mk. Jnhalt. Jm zweiten Falle wurde eine
Dame auf dem Wege zur Neuen Schleſiſchen Baude überfallen
und in den nahegelegenen Wald geſchletft. Auf ihre gellenden
Hilferufe ließ man aber von dem Opfer ab.

Rußland und Japan im Porzellanladen.)
Jn Königberg in Pr. erzählt man ein Geſchichtchen, das in
einem dortigen Porzellan warengeſchäft zwiſchen einer Ruſſin
und einer deutſchen Verkäuferin ſpielt: Die Raſſin erſcheint
im Laden mit der Abſicht, Einkäufe zu machen. Die Ver
käuferin bringt dienſtbefliſſen allerlek Porzellanwaren, Vaſen,
Teller, Taſſen uſw. herbet. Zuletzt legt ſie der Dame auch
eine kunſtvolle japaniſche Schale mit Untertaſſe vor
Beim Anblick des kunſtgewerblichen Erzeugniſſes der Japaner
überzieht ſich das Antlitz der Ruſſin mit flammender Röte
Sie ergreift die Schale, wirft ſie zu Boden, daß ſie in
tauſend Scherben zerſchellt, und raft e mphatiſch aus: „Ss
ſoll's den verfluchten Japanern ergehen!“
Die Verkäuferin, höchſt überraſcht von dem wilden
Ausruf der bis dahin ruhigen Dame,
Kundin höflich darauf aufmerkſam, daß die Schale ſelbſtver
ſtändlich bezahlt werden müßte. Die Ruſſin erlegte nun den
ihr genannten Preis und ſchickte ſich, ohne etwas gekauft zu
haben, zum Gehen an. Unterdeß hatte die Verkäuferin die
unbeſchädigte Untertaſſe verpackt und händigte ſie der Ruſſin aus.
Doch die patriotiſche Dame ſchleuderte auch die Untertaſſe
wütend zu Boden, ausrufend: „Und ſo ſoll's den ver
dammten Deutſchen ergehen!“ Nan konnte ſich die
Verkäuferin nicht mehr halten; ſie verſetzte der unverſchämten
Perſon einen Schlag ins Geſicht und rief dazu: „Und ſo
ſoll's den Ruſſen ergehen!“ Die Ruſſin erhob gegen
die Verkäuferin Klage; das Porzellangeſchäſt aber hat ſeit
dieſem Vorfalle großen Zulauf, denn jeder will die reſolute
Verkäuferin ſehen.

(Der erſte deutſche Admiral.) Am 10. September
waren hundert Jahre verfloſſen, ſeit in Anger bei Leipzig der
erſte deutſche Admiral Karl Rudolf Bromme, gen.
Brommy, geboren wurde. Seine Liebe zur See führte ihn 1817
nach Hambarg, wo er auf der dortigen Navigationsſchule ſich

machte die

e
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theorethiſch ausbildete, um dann auf Handelsſchiffen die ſee
männiſche Laufbahn zu beginnen. Nachdem er mehrere Jahre
hindurch gefahren war, wurde er im Befreiungskampf der
Griechen 1827 erſter Leutnant auf der griechiſchen Fregatte
„Hellas“. Als er den Türken die Korvette „Hydra“ abge
nommen hatte, wurde er, 24 Jahre alt, zum Fregattenkapitän
ernannt; nach dem Kriege wurde er 1831 in das griechiſche
Marineminiſterium berufen, wo er bei der Organiſation der
Marine tätig war. Später wurde er Kommandant der
Militärſchule in Piräus. In die Heimat zurückgekehrt, erregte
er 1843 großes Aufſehen. Jm Jahre 1849 wurde er als
Reichskommiſſar der Marine nach Bremerhaven geſchickt, wo
er die Errichtung der deutſchen Flotte und die Gründung
eines Marinearſenals übernahm. In dieſer Stellung evt
wickelte er eine energiſche Tätigkeit, ſo daß er im April zum
Seekapitän in der Reichsmarine und zum Seezeugmeilſter für
die Nordſeeküſte ernannt wurde. Bald darauf wehte die
ſchwarz rotgoldene Flagge zum erſten Male auf einem deut
ſchen Krkegsſchiffe. Am 4. Juni vertrieb er mit drei Dam
pfern ein däniſches Geſchwader von der Weſermündung. Vom
Reichsverweſer Erzherzog Johann von Oeſterreich am 19.
Auguſt 1849 zum Kommodore ernannt, erhielt er am 21.
November 1849 den Rang eines Konteradmirals, wodurch er
nunmehr der erſte Admiral der deutſchen Flotte wurde. Als
der Bundestag am 2. April 1852 die Auflöſung der Flotte
beſchloſſen hatte, und am 1. Mat 1853 die Marinebehörde
aufgelöſt wurde, erhielt auch Admiral Brommy am 30. Juli
ſeinen Abſchied. Er lebte hierauf als Privatmann und ſtarb
am 9 Januar 1860.

(An einer Bohne erſtickt.) Die etwa ein Jahr
alte Wally Hedrange, Tochter des Arbefters Heinrich Hedrange,
ſpielte Donnerstag nachmittag gegen 5 Uhr in der im zwetten
Stock des Seltenflügels Hausburgſtraße 2 in Berlin geegenen
elterlichen Wohnung mit getrockneten bunten Bohnen und
ſteckte dabei eine derſelben in den Mund. Die Bohne geriet
in die Luftröhre und konnte trotz aller Verſuche der anweſenden
Eltern nicht entfernt werden. Ein herbeigerufener Arzt konnte
nur noch den bereits eingetretenen Tod feſtſtellen.

(Die rührende Geſchichte) von dem Prinzen
Schönburg-Waldenburg und der Prinzeſſin Alice
von Bourbon, die, wie das „Neue Wiener Journal“ be
richtete, einen gemeinſchaftlichen Bußgang nach Rom unter
nommen haben ſollten, iſt leider nicht wahr. Wie die
„Frankfurter Ztg.“ aus Dresden erfährt, befindet ſich der
Prinz in Stadelhof in Kärnten, die Prinzeſſin in Neapel.
Die Ehe bleibt geſchieden

Gei dem Altongaer Zapfenſtreich) in Gegenwart
des Kalſerpaares ſind, wie die dortige Sanitätskolonne mit
teilt, von ihr über 300 Unglücksfälle behandelt worden.
Bei der Kaiſerparade, bei welcher der Andrang viel größer
war, mußten 50 Fälle behandelt werden. Nach der „Voſſ.
Ztg.“ ſteht feſt, daß der Befehl, mit der Feuerſpritze gegen
das Publikum vorzugehen, ſchon am Nachmittage erteilt
worden iſt.

(Dte Kathedrale in Orleans) ſtürzte am
Donnerstag unter donnerähnlichem Krachen ein. Das Bau
werk zeigte ſchon ſeit einiger Zeit bedeutende Riſſe und waren
die Behörden von dem Zuſtande der Kirche rechtzeitig in
Kenntnis geſetzt worden. Menſchen ſind nicht verunglückt.

(Erwiſcht.) Der Bankdtrektor Hollmann jan von der
der erſten japaniſchen Armee ſtehen bereis Mukden

ſchlagungen ſeinerzeit geflüchtet war, iſt in Paris verhaftet
worden. Die Auslteferungsverhandlungen ſind eingeleitet.

Eiſenbahnunglück.) Ein von Portsmouth nach
Atlanta gehender Lokalzug der SeeboardAir Linie (Süd
Caroltna Nord Amerika) iſt verunglückt, wobei 11 Perſonen
getötet und 20 verletzt wurden.

on der Prinzeſſin Luiſe von Koburg.) Der
deutſche ſozkaliſtiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Südekum,
welcher geſtern in der „Humanits“ mit der Schilderung der
Flucht der Ptinzeſſin Luiſe von Koburg begann, ſetzt dieſelbe
heute fort und teilt mit, daß ſich die Prinzeſſin in Frankreich
in Sicherheit befinde In dem Bericht wird der Aufenthalts
ort der Prinzeſſin nicht angegeben, auch wird es abgelehnt,
ihn Zektungsberichterſtattern zu nennen. Auf der Poltzei
präfektur wird verſichert, daß ſich die Prinzeſſin und Mattaſich
nicht in Paris befinden man glaubt, daß ſie ſich in einem
Vorort von Paris aufhalten

(Dampferkolliſton.) Nach einem Telegramm aus
Havre ſtieß am Freitag der Dampfer „Flandria“ auf der
Seine mit dem Schlepper „Anton“ zuſammen. Der „Anton“
wurde miſſchiffs ongerannt und ſank Der Kapttän, ſeine
Frau, ihr Kind und ein Mann von der Beſatzung ſind
ertrunken. Die übrige Mannſchaft wurde von der „Flandria“
gerettet.

Der Brand der Hauptwerkſtätte in Tempel
hof) ſoll einen Schaden von annähernd 150 000 Mark ver
urſacht haben.

PGGGSG5000 X

ziemlich nahe, und der Abmarſch der letzten ruſſiſchen
Staffeln wird noch einige Zeit in Anſpruch nehmen.

Wien, 10. Sept. Hier verlautet, daß in einem
der letzten Treffen zwiſchen den Ruſſen und Japanern
der öſterreichiſche Hauptmann Graf Szeptycki,
der vom öſterreichiſchen Generalſtab in beſonderer
Miſſton ins ruſſtſche Hauptquartier entſendet war,
verwundet worden iß. Geaf Szeptycki, ein
Bruder des Lemberger Metropoliten, ritt an der
Seite des Generals Miſchtſchenko, als ihn eine
Kugel traf.

Berlin, 10. Sept. Miniſter v. Hammerſtein
hat geſtern einem Vertreter des Berliner Lokalanzeigers
erklärt, er denke gar nicht daran, zurückzutreten, weil
nicht der geringſte Grund dazu vorliege.

Bückeburg, 10. Sept. Bei der Reichstags
ſtichwahl im Fürſtentum Schaumburg
Lippe ſind 7174 gültige Stimmen abgegeben
worden. Amtsgerichtsrat Dr. Brunſtermann
(konſ.) erhielt 4517, Klingenhagen Cſoß 2657
Stimmen erſterer iſt ſomit gewählt.

Lübeck, 10. Sept. Der Hand werks undNeueſte Nachrichten.
Peterskurg, 10 Sept. Die Ruſſiſche Telegr.

Agentur meldet aus Wiadiwoſtok: Am 13. d. M.
wird das hieſige Priſengericht zur Unterſuchung der
Angelegenheit betr. den von ruſſiſchen Kreuzern im
Juli im Stillen Oſean beſchlagnahmten engliſchen
Dampfer „Kalchee“ zuſammentreten. Die Unter
ſuchung der Aagelegenheit wurde verſchoben, bis das
Schiff die Ladung vollſtändig gelöſcht hatte und man
in der Lage war, feſtzuſtellen, wieviel Konterbande
es an Bord hatte. Der größte Teil der Mannſchaften,
die in der Schlacht am 14. Auzuſt verwundet wurden,
ſtnd wieder hergeſtellt und hier eingetroffen.

Petersburg, 10. Sept. Aus Mukden wird
gemeldet: Auf den neuen Poſitionen der Ruſſen wie
de Japaner herrſcht Ruhe; die Anzahl der Ver
wundeten aus den letzten Kämpfen iſt enorm.
Ihre Fortſchaff ing auf den landesüblichen zweirädrigen
Karren iſt äußerſt qualvoll. Vom 30., Auguſt bis
zum 4. September hat allein das Rote Kreuz 12300
Mann verbunden. Die Geſamtverluſtzffer iſt noch
nicht feſtgeſtellt; man ſpricht indeſſen bereits von
50 000 Mann an Toten, Verwundeten und Ver
mißten. Ob die Pauſe in den Kämpfen lange an
dauern wird, fragt ſtch allerdings noch die Vortruppen

Hewerbekammertag iſt geſtern geſchloſſen worden.
Die Tagung im nächſten Jahre wird in Köln, die
im Jahre 1906 in Nürnberg erfolgen.

London, 10. Sept. Wie das Reuter Bureau
aus Lhaſſa vom 7. d. M. melbet, iſt der engliſch
tibetaniſche Vertrag am 9. d. M. unterzeichnet
wordert.

S

Waren und Produktenbörſe.
Berlin, J Sept. Weizen 1000 Kg Sept. 178,00,

Okt. 178,00, Dez. 180,50 Mk. Roggen 1(000 Kg Sept.
140,00, Okt. 14150, Dez. 144,25 Mk. Hafer 1000 kg
Sept. 138,75, Okt. 138,50 Mk. Mais 1000 ke runder
loko Sept. 120 50 Okt. 119,00 Mk. Rüböl 100 Kg Okt.
44,10, Dez. 44,50, Mat 45,30 Mk.

Die ſteigenden Budapeſter und amerikaniſchen Preiſe boten
im heutigen Verkehr einen guten Natzen, indem ſowohl
Lieferungen, wie inländiſche Ware mehr begehrt und etwas
beſſer plaziert wurde. Hafſer und Mais träge Spiritus
nicht gehandelt.
c

BeReklameteil.

Hämorrhoidal- t e e
tortenMarke), Rezept Nafalan 50, Kalgo-
butter 5, Wachs 45. Nur echt in Original
käſtchen à Mk. 1,50 mit nebenſtehender Re
korten- Marke in den Apotheken zu haben.

Packungen ohne dieſe weiſe man zu rück!und Kreditbank, der nach bedeutenden Unter

e

Am 9. d. M. verſchied nach kurzen
aber ſchweren Letden mein herzensguter
Mann, unſer geliebter Vater, Schwieger
vater und Großvater

Franz Ludwig.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Montag den
12. d. M. vom Trauerhauſe Vorwerk 6
aus ſtatt.

Grundſtücks Auktion.

Jm Auftrage der Warnickeſchen Erben ver
ſteigere ich am

hierselbst,

Vie von Herrn Dr. Linke bewohnte1. Etage Gotthardtsſtr. 31 greündliche Schlaſſtellen
iſt zu vermieten und 1. Januar zu beziehen.

NMacdckhrruaf.
Freitag Vormittag verschied nach Kurzem Leiden unser

treuer Hofaufseher, Herr

Bramnz Ludwig.
36 Jahre lang

halten.

war er in unserem Betriebe tätig, er
zeichnete sich durch stete Treue und Anhänglichkeit alleze
sein Andenken werden wir stets in Ehren

Merseburg, den 9. September 1904.

Gebrüder Berger

Fallbhirnen
empfiehlt O. Meusechlrel,

Leungerſtraße 4.

Eine Fuhre Langſtroh
verkauft Trebnitz Nr. 34.

it aus,

Garantiert reinen

Schleuderhonig
auch Fenchel) a Pfund 1 Mk. empfiehlt

Lehrer Kuntzseh, Karlſtr. 7, II.
fſtellen

Montag den 12. Sept. 1904,
nachmittags 4 Uhr,

Familien Wohnungen
ſofort oder 1. Oktober zu 114 Mk 94 Mk.

Kinder orer junge Mädchen, welche diehieſigen Schulen oder Tanz und anderen Unter Darlehn

richt genkeßen ſollen, finden gute Penſion.
unter O S 100 an die Exped d Bl.

Selbſtgeber leiht reellen
Leuten bis 500,00, ku

ante Bedingungen, Ratenrückzahlung.Off.ff Sehlevogt, Berlin, Roſenthale ſtr. 11-12.
im Zätzsech'ſchen Gaſthofe zu Bahnhof 80 Mark und 42 Mk, in meinen Häuſern
Niederbeunng, das Wohnhaus Kötzſchen 55 gr. Sixtiſtraße 9 und Saalſtraße zu vermieten.
mit Hofraum, Stallung und Garten und zwei Zu erfragen Saalſtraße 13.
Pläne von zuſammen 100 ar 71 m Größe. an eſraße 13 eine ren che
Die Bedingungen werden im Termine bekannt Wohnung, 5 Raume und Küche, ſogleich be
gemacht ſie e aber auch ſchon vorher bei ſehbar, zu vermieten.
mir eingeſehen werden. Wohnung, Stube Kammer, Küche zu ver

Merſeburg, h e 1804. mieten und ſofort oder ſpäter zu beziehen

Se Krautſtraße 14.Rechtsanwalt und Königlicher Notar. Fr und Pa t w h t
enndl. ParterrewohnuGrundstück- Verkauf en ha Se nern

bſichtige mein Haus Oelgrube 16 mit mit Waſſerleitung 2e., Korridor verſchloſſen,ehe e für des Geſchäft paſſend, zu 180 Mk an ruhſge Leute zum I. Oktober oder

verkaufen. Otto Zieilke. ſpäter zu mieten. Zu beſichtigen von 1 Uhr
M ittags ab. Sand 23, I.iſer Str. Nr. 2 an der Teiche ü Etage, 9 Zimmer, ganz oder Zum I. Januar wird von ruhigen Tenten

ſt Zubehör u. Garten ferner Pferdeſtall h im Preiſe bis zu 130 Mk.e en e zu vermleten. äine Wo nung zu mieten geſucht. Offerten
Stube und Kammer zu vermeren erbitte unter L T an die Exped. d. Bl.

Oberaltenburg 15. Alte Frau ſucht
Parterre Wohnung Halleſcheſraße 27mit Vorgarten, ſofort zu vermteten und T. Oktober ler leere Stube e

1 a nen 1905 zu beziehen. Preise Bl ahnen
WMeuſchauerſtraßze 2 I. Freundl. möbl. Zimmer

II. Mtage an 2 anſt. Herren oder Damen ſofort zu ver

Rassischer Windhund,
chwarzgefleckt, preiswert zu verkaufen.

Stellmacher, Werkführer, Mühle Holleben.

Zelisteſe m. neugepoſsterter
Matrafze u. Keilſeissen,

auch einen

Kinder-Wagen
zu verkaufen. Zu erfragen in der Exped. d. Bl

Kanarien-
Hähne von 3 Mk. an, -Weibchen 75 Pf.bis 1 i zu verkaufen i

I Lehmann, Hüterſtraße 2.

Tr Ton Mi 650Naturbutter Bienenhonig 480

H. Spitzer. Probuzng via Breslau.
Sonntag von 6 bis 7 Uhr und Montag

von 6 Uhr ab

Rindfleiſch
Verkauf a Pfd. 40 Pfg.

Meuſchau 34.l I. Oktober zu ver Brühl 17 I.der geteilt zum I. Oktober 2Markt e. Gut möbliertes Zimmer
5 Stuben, 3 Kammern, 1 Küche mit Schlaſkabinett in beſſerem Hauſe, ev. mitVohnung, nebſt Zubehör, verſetzungshalber Penſion, zu vermieten. Auch wird ein Kind

zu vermieten und 1. Oktober zu beziehen. in Pflege genommen. Gefl. Offerten unter
G. Oelzmer, Lauchſtädterſtraße 19. A. Z. 14 in der Exped. d. Bl. abzugeben.

Verſchtedene Sorten halibare

Winter Aepfel
unel Birnen

(Viel Dankſchreiben „Rückporto“.

Magenleidenden
teile ich aus Dankbarkeit gern und unent
geltlich mit, was mir von jahrelangen, qual

A. Moeck, Lehrerin, Sachſenhauſen,

Erwig, Hamburg,

Hilfe Hamburg, Fichteſtr. 33

geführt. Aug. PrallI, Burgſtr.

A. Lehmann, Vantoffelmacher,

Friſch geſchlachtet.

vollen Magen u. Verdauungsbeſchwerden

b. Frankfurt a. M

Bartholomäusſtr. 57.

Schirmreparaturen

Holzpantoffeln

Hüterſtraße 2, part.

Roßſchlächterei W. Kolhe,
hat abzugeben Obſt Bude am Klauſentor.

geholfen hat.

Il gegen Blutſtockung.

S geg Blutſtock. Timermam,

und teberziehen wird gut und billigſt aus

dauerhäft und billig bei

Adktung! C
S r

Sixtiberg I.



Einen großen Poſten
Hruchsteine

hat billig abzugeben
C. Günther jun.,

Baugeſchäft.

Grösste

e nMk iſt -Poſtkarte
mit 29 An v vvn Merſeburg.

Nur zu haben bei:
M. G. Schultze, Gotthardtsſtr.

Frau Jftiger, l. Ritterſtr.Erz. Jul, ein Reumarkt.

Gerstensehrot,
Maissehrot,
Graupenfutter

ſowie alle ſonſtigen Futter
artikel empfiehlt
Aunniüſle 0. Kürbitz.

Königsberger
heldlotterie.

Haußtgeiwinn 75 000 We
Ziehung am 19. 17. Sept. 1904

Preis 3 Wk. per Los
empfiehlt

Louſs Zehendler,
Burgſtraßze.

ff. neuen Sauerkonl
empfiehlt

A. Brauer, Hand I.
Tafel-MargarineErſatz für feinſte arg empfiehlt billigſt

A. Bramev.
nte ete 82

Paſentanwalt e s
Besorqung e Verwerfung

Militär
Hand ſchuhe

werden ſauber gewaſchen und billigſt berechnet

Aus Prall, r
r. Reugmann,

ate

Spezialarzt für Magen-
und Darmleiclken

(Seit 17 Iahren),
OHalle a S.Leipzigerstrasse 8, II.

Sprechstunden: 9-10 und 2—3 Uhr,
Sonntags nur 9-—10 Uhr.

Räumen ind Mshcuen

von Gemeindeteichen.

Waſſerwirtſchaftl. Anlagen,
Wege- und Straßenban,

Trainggearbeiten.
Zur Lieferung ſämtlicher Sorten

Tonröhren
zu den billigſten Preiſen empfiehlt ſich

A. Racdaclkx,
Tiefbauunternehmer, Poſtſtraße 6.

Mövel, Spiegel,
Sofas

ſehr ſauberer Arbeit und von prima Zutaten
empfiehlt in reicher Auswahl billigſt

Paul Pertz, Tiſchlermſtr, Breiteftr. 2.

empfiehlt

Kaffees, Kaffegewürz,
Einmachezucker,

Gewiürze, Zütwomer,
k. Sauerkraut,
Follkevreibutter,

Stangene, Limbuvrger-,
Schweilzerkäse

in nur guter Ware.

Prima

täglich friſch mariniert, 2 Stück 15 Pf.

en Leuis Albrecht.
TanzUnterricht.

Mein diesjähriger Kurſus beginnt

für Herren
Dienstag d. 20. September,

für Damen:
Freitag d. 23. September
abends Uhr im Saale der Kaiſer
WilhelmsHalle.

Gefällige Anmeldungen exbitte in meiner
Wohnung Schmaleſtraßze 10, II.

Achtungsvoll

C. lingExtra fetne

Kollmöpse
in Fäßchen a 60 Stück empfiehlt billigſt

A. Erauer, Hand 1.

Rotwein
a Hifer 70 V a Zlaſche 60 f.

enpfi ehlt

8. Heltzsehner,
5.

n Se gut Vogel?
Nnt das vielfach prämkterte, preisgekrönte

Original-
mit der

Schutzmarke „Diamant“
in a geſchützter bunter Vilder

geſund und ſangesfreudig
erhalten.Verkauf in Meiſebutg bei:

Carl Veokavdt.
V. Franz Hevrrfurth.
Wilh. Kfeslieh.
Richard Kupper-
Anton Welzel.

Man verlange „Diamant“-Vogelfutter.
verboten

F Seaſrere!Puten Glühſtrumpfträger

zum beſſeren Halten der Glühkörper und Abhen der Zylinder, ſowie

Gasſelbſtzünder.
Sichere Zündung. Alleinverkauf beiar Meer.

Emaillierte Kandkeſel
S e empfehlen großer Auswahl zu ntedrigſten Preiſen

Gebrüder Wieg and.
Elegante und einfache

Kinder Tohetten

fertigt in und außer dem Hauſe

Cmma Jliset,
akademiſch ausgebildet,

Euntenplam Nr. L.
Gute Empfehlungen ſtehen zur Seit S

WVohnungowechſel.Wohne n

vor dem Sixtitor 2,
im Grundſtück des Weißgerbermeiſters Herrn

Dietrich.
M. Bradckel,

ärztlich geprüfter Spezialiſt der Maſſage-

Natur-Vogelfutter

packung wird ihn auch in der Gefangenſchaft

Tanzunterricht.
Der Kurſus ſür die Nachmittags Abtei

lung beginnt
Montag den 3. Oktober

im „Tivoli“, für die Abend Abteilung
Ende Oktober

in der „Reichskrone Gefällige Anmeldungen
werden Poſtſtrafze S zu jeder Zeit gern
angenommen. Ergebenſt

Wilhelm Hoffmann.
Bäckergeſellenſchaft.Sonntag den ge September, von nachm.

3 und abends 8 Uhr ab,S Kränzchen S
Tivoli“. Unſere ſtets e Gäſteen Zutritt. Der

r

„93rasit pee,
22 den 11. e von

nachmittags 3 Uhr und abends 8 Uhr ab

Wänmzchem
in der Kaiſer es Halle.Der Vorſtand.

Geſangverein

o ne fgaes
hält Sonntag den 11. d. M. ſein

e Vergnügen
im Augarten ab.

Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.

Café Südſtern.Halle a. S. Landwehrſtraßze 14, Sinden
ſtraſze Ecke. 5 Minuten vom Bahnhof
Anſchluß Stadtbahn.

Solide Damen-Bedienung.

neue Vollheringe,
Neben meinem bayriſchen Bier führe

ich auch

Zerger'sehes
Weissbier und

Lagerbier
Palmbanm. Ww. Höfer

Das
Automaten Reſtaurant

Celselschlösschen,
Fernſprecher Nr. 10,bietet jedem Beſucher die angenehmſte Unter

haltung durch ſeine
vielen Automake, Rarttäken

und Sehenswürdigkeiken,
ſowie durch ſeine einzig daſtehende

elektriſche Prachtdekoration.

Ein Beſuch des intereſſanten Lokals iſt nur zuempfehlen. e
Jul. Grobe.

Casino.
Sonntag den II. Sept.,

von nachmittags 3 Uhr und
abends S Uhr an,

Ballmuſik.
II. Köhlew,

Achtung! Achtung!Schützenhaus.
von nachmittags 4 Uhr und abends

8 Uhr ab

Srosse um orist-
Gesangsvorträge

unter gütiger Mitwirkung des Herrn
Otto Krausemanmm.

Gleichzeitig empfehle

ff. friſche Sülze
und Roſtbratwürſte
in bekannter Güte. Von 11 Uhr ab

Geflügel-Anuskegeln.i Carl aWeintranbe.
Sonntag den 11. d. M.

Hähnchenauskegeln.
Dauer's Reſtauration.

Jnhaber: Alfred Stanake.
Heute Sonntag

Günſe Enten Hühnchenauskegeln.

Siebers Reſtaurank.
Dienstag

S 2 Schlachtefeſt.
Montag abend Brat und Wellwurſt.

Schkopau.
Gaſthof Deutſcher Kaiſer.

Sonntag den II. September

Erntedankfeſt.
Von nachmittags 3 Uhr an

große Ballmuſil.
Empfehleaänsebraten gevnünner,

diverse Kuchen ete.
Es ladet freundlichſt ein L. Berge

Gölnkitaseel,
Heute Sonntag den 11 September
Enten und Hähnchen-Auskegeln.

Dazu ladet freundlichſt ein
Carl Brennmewv, Gaſtwirt.

G öee.Sonntag den 11. September

großes Gänſe-, Enten
und Hähnchen-Auskegeln,

wozu ergebenſt einladet

Karl Voigt.

Se
Sonntag den 11. September ladet zum

DE Ecrntedankfeſt
freundlichſt ein Ww. Grosse

Städtiſcher Lehrer ſucht mit gebildeker,
nicht unvermögender Dame aus gufkerFamilie zwecks Meirat in Verbindung

n gErlen unker M an die
xpee
Zierkuischer

geſucht. Zu melden Sonntag zwiſchen 9 bis
12 Uhr vormittags.

Bürgerliches Brauhaus.

Ein Kleinknecht
aufs Land geſucht. Zu erfragen bei

Weidling, Oberbreiteſtraßze 10.

Zwei Frauen
für Scheunen u. Feldarbeit für dauernd geſucht.

Louis Wenigew, Oberbrelteſtr. 3.

Ein Mädchen
zum 1. Oktober bei hohem Lohn geſucht.

K. Kilappenbach, Lindenſtr. 2.
Ein älteres

An en,in der Küche erfahren, mit guten Zeugniſſen
verſehen, zum 1. Oktober geſucht.

Schrödev. Poſtſtr 6, II.
Suche zum 1. Oktober nach Berlin fürBeamten Familie bei liebevoller Behandlung und

gutem Lohn ein anſtändiges freundliches Kinder
mädchen von 14—15 Jahren zu zwei größeren
Kindern. Reiſe wird vergütet.
Frau Bertha Kassel, Stellenvermittl.,

Seitenbeutel 3.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.
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Was an Liebe du erfähren,
Trage tief in deiner Bruſt,

Keinem außer dir bewußt.
37

Geheimnis
Sieh den Berg, im Felſenherzen, Sieh die Perlen, wie Gedanken Alſo deine Liebe wahre

Wie er alles wohl verſteckt, nWo es Keiner mag gewahren, Was ſein Schacht an edlen Erzen Das ſie innen ganz durchranken, Das Geheimnis offenbare
Und Geſteinen je bedeckt.

Schlafen ſie im Muſchelhaus, Dief

Niemals treten doch heraus.

in deines Buſens Schrein,

Der Geliebten nur allein

Denn nur Liebende beglücken
Kann die Liebe andere nicht:

So wie Stkerne nur entzücken,
Die da ſehen Blinde nicht

Carl Dräxler Manfred.

e „Clenn und Aber. e
(Fortſetzung.)

Se reichte ſeiner Tochter und deren
D. Freundinnen die Hand und. er

kundigte ſich ob man den
Vormittag angenehm verbrocht.

Erſt als er erfuhr, daß die Herrſchaften bis
her nur bei Durand geweſen ſeien, und als
Gr

wie Luft zu be
t itziehen zu müſſen; es harre

ihrer indeſſen daheim eine große Ueberraſch-
ung. Graf Predeuil werde die Güte haben,
ſie im Wagen nach Hauſe zu geleiten

Cecile kannte ihren Vater zu genan, um
nicht zu wiſſen, daß etwas vorgegangen ſein
müſſe. Seine Stimme hatte vor verhaltener
Erregung gezittert; er wich ihrem Blick aus
und ſah über den Vetter hinweg. Hier gab es
kein Zögern; brach der Vater einmal los, ſo
war er unberechenbar in ſeinem Zorn. Jn
dem Gofühl ihrer Schuld wegen des Aus-
gehens gegen den Einſpruch von Madame de
Belleville, ſagte ſie deshalb kurz entſchloſſen
den Freundinnen Lebewohl und wollte eben
ihre Hand auch dem Vetter reichen, als der
Vater dazwiſchentrat, ihr den Arm bot und
ſie gefolgt vom Grafen zu ſeinem Wagen
führte. Einen Augenblick ſpäter rollte das
Kupee von dannen.

Gautier ſah dem ſchnell entſchwindenden
Gefährt kurze Zeit nach, dann ſprang er,
ohne ſich nach Marſé umzuſehen, in eine
daherkommende leere Droſchke und befahl:
„Nach der Präfektur!“

Dem Chef des Pariſer Polizeiweſens per
fönlich bekannt und befrenndet, bedurfte es
nur ſeiner überſandten Karte, um ſofort Ge-
hör zu finden. Zu ſeiner großen Genug-
tuung vernahm er indeſſen aus dem Munde
des Präfekten, daß Erwin bereits entlaſſen
ſei, weil zweifellos eine durch Privatrache
vorbereitete Falle vorgelegen habe.
Ich habe Herrn Baron von Töppeln in

meinem eigenen Wagen nach ſeiner Wohnung

Roman aus der vornehmen Geſellſchaft

bringen laſſen. Und ſehen Sie mein Freund,“
fuhr der Präfekt empört auf, „in dieſem
Blatt, welches die Zeichnung trägt, die Jhren
Herrn Schwiegerſohn zu vernichten beſtimmt
war, hat man uns nicht allein den Beweis
ſeiner Unſchuld gegeben, ſondern wir wiſſen

auch genau, wo wir den Veranſtalter dieſes
e S5

von Botho von Preſſentin, (Nachdruck verboten.

den Tag, ſo ſind wir um einen erbärmlichen
Skandal reicher in Paris.

Gautier war entſetzlich bleich geworden.
Nach Faſſung ringend, ließ er ſich in einen
Seſſel nieder der Präfekt aber fuhr fort:

„Jch habe Baron von Töppeln glänzende
Genugtuung zugeſagt. Soll ich nun amtlich

Der Amerikaner Perdikari und ſeine Frau als Gefangene im Lager des Scheiks Rascui
von Marokko

feigen Verbrechens zu ſuchen haben.
„Nicht möglich!“

werfen.
wagte Gautier einzu

„Ueberzeugen Sie ſich gefälligſt. Erken
nen Sie in dieſer Ecke ein „A“ und ein M
als Waſſerzeichen

„Gewiß, es giebt keinen Zweifel.
„Nun wohl, dieſes Papier führt allein

der Generalſtab. Kommt die Geſchichte an
289

einſchreiten, oder wollen Sie, mein Freund?“
„Legen Sie die Angelegenheit ruhig

meine Hand ſtöhnte Gautier förmlich auf.
Das ſcheint mir allerdings das

Jeh meinerſeits werde einen meiner zuver
läſſigſten Beamten damit betrauen Jhren
Herrn Schwiegerſohn in Zukunft vor ähn
lichen Widerwärtigkeiten zu bewahren.“

„Haäben Sie Dank für Jhre freund
Abſicht, allein das dürfte nicht nötig

Beſte



Jch werde ihm nicht nur die einzig richtige
Genugtuung zu verſchaffen wiſſen, ſondern
guch einer Wiederholung ähnlicher Verſuche
vorbeugen. Unſere wichtigſten Beſchlüſſe ha-
ben wir in der Kammer gefaßt; morgen ver
laſſe ich Paris. Auf alle Fälle bleibe ich für
immer Jhr Schuldner. Adieu, mein Freund
ich eile, Baron von Töppeln die Hand zu
drücken.“

Erwin ſaß in dem Seſſel vor ſeinem
Schreibtiſch Seine vielfach zerriſſene und
beſudelte Kleidung hatte er noch nicht ge
wechſelt. Was er dachte und empfand, war
Grauen vor dieſem Paris, welches ſich ſo gern
den Hort internationaler Ziviliſation zu nen
nen liebte. Einen andearn, wie ihn, wür-
den die überſtandenen Vorgänge namenlos
aufgeregt haben davon war bei ihm nicht
die Rede. Sein ruhig erwägender Verſtand
bewahrte ihn vor der Ungerechtigkeit, die
franzöſiſchen Behörden mit einelt Vorwurf

belaſten zu wollen. Vor ſeinem geiſtigen
Auge gähnte indeſſen um ſo klarer die un-
überbrückbare Kluft geſellſchaftlicher Anſchau
ungen zwiſchen dem Heimatslande ſeiner
Braut und Deutſchland. Die höhere Lebens
klugheit ſeines Vaters hatte ähnliches voraus
geſehen, aber jener hatte mehr die Gegenſätze
im Auge gehabt, die zwiſchen Cecile und
ihm erwachſen konnten. Ja, ja und tau
ſendmal ja! Er war nicht feige; ſolche Ge
genſätze beſtanden ſchon jetzt zwiſchen ihm
und ſeiner Braut. Der Schlag, welchen man
heute gegen ihn geführt hatte, konnte nur von
Marſée ausgegangen ſein. Würde aber ein
Menſch in der Stellung des Kapitäns derglei-
chen wagen, wenn er nicht einen großen Lohn
verheißungsvoll winken ſah?

Bei dieſem düſterſten Punkt ſeiner Selbſt
betrachtungen angelangt, klopfte es ſchnell an
ſeiner Tür. Gleich darauf trat ſein Schwie

gervater ins Zimmer. Als ſich Erwin ge
meſſen zu ſeiner Begrüßung erhob, ſtreckte
ihm jener ſchon aus der Ferne die Rechte ent
gegen und rief: „Mein lieber Erwin, Sie
werden volle Genugtuung erhalten! Durch
meinen Freund Predeuil benachrichtigt, kom
me ich eben von dem Präfekten. Der gehei
ligte Boden Frankreichs darf nicht länger
durch ähnliche, ſchmachvolle Handlungen der
Ungaſtlichkeit entweiht werden.“

„Jch fürchte,“ warf Erwin, der bei die
ſer Floskel unwillkürlich an Viktor Hugo
dachte, ſchnell ein, „das wird ſich ſo lange
nicht vermeiden laſſen, als ſich noch käufliche
Menſchen dazu hergeben, für Geld und gute
Worte die Ehre eines Fremden zu ſtehlen.“

„Laſſen Sie mich dafür ſorgen, daß der
Urheber dieſes gegen Sie gerichteten Atten
tats ſeinen Lohn erhält. Faſt ſchäme ich mich,
Jhnen das Geſtändnis zu machen: Jch glaube
ihn zu kennen! Wollen Sie mir alles weitere
überlaſſen, als mein Sohn Jhre Ehre in
meine Hand legen?“

Die ganze Art ſeines Schwiegervaters
war von ſo wohltuender Herzlichkeit, in ſei
nen Augen ſtand ſo deutlich die Teilnahme
geſchrieben, daß Erwin nach kurzem Zögern
ſagte: „Wem ſollte ich mehr vertrauen als
Ceciles Vater. Jch liebe es ſonſt nicht, andere
über meine perſönliche Ehre wachen zu laſſen;
allein ich ſehe hier keinen ebenbürtigen Geg-
ner vor mir, ſondern nur einen feigen Ehrab
ſchneider, und da ich weiß, daß Jhnen das
Glück Jhres einzigen Kindes über alles am
Herzen liegt, ſo bin ich überzeugt, daß Sie
beſſer als ein anderer diejenigen Schritte
finden werden, welche geeignet ſind, meine

Würde, heſonders
wahren

Sehr gut, lieber Erwin
in dieſem Falle nicht nur handeln, wie ich es
Jhnen als Schwiegervater ſchuldig bin, ſon
dern denken, ich wäre. Jhr Vater. Und da
rum mache ich Jhnen folgenden Vorſchlag:
Jchbin zu der Ueberzeugung gekommen, daß
Jhnen das geſellſchaftliche Leben hier in Paris
meine Tochter zu ſehr entzieht. Cecile iſt
noch zu jung, um nicht von all den neuen
Eindrücken völlig in Anſpruch genommen zu
werden. Ginge das in dieſer Weiſe weiter
ſo würde ſie in kurzem eine Pariſer Mode
dame, die Jhnen am Tage Jhrer Ehe inner
lich ferner ſtünde, als es in Wiesbaden der

auch in Ceciles Augen, zu

Fall war. Ste müſſen ſich Jhre zukünftige
Frau, die ſpäter der Hauptſache nach in
Deutſchland leben ſoll, cin wenig ſelbſt er
ziehen und ihr, gemeinſam mit mir, Jntereſſe
an denjenigen Obliegenheiten beizubringen
ſuchen, die ſie dereinſt zu erfüllen haben

dürfte.“ SErwins Geſicht hatte ſich geradezu ver
klärt. Bevor Gautier ſich deſſen verſah,
fühlte er ſich von zwei Armen umſchlungen.
Von der gaufwallenden Bewegung mit fort
geriſſen fuhr jener fort. „Glücklicherweiſe
ſind hier die wichtigſten politiſchen Angele-
genheiten für mich erledigt. Wenn es Jhnen
recht iſt, verlaſſen wir morgen Paris und
gehen nach meinen elſäßiſchen Beſitzungen, die
meiner Tochter auch nach meinem Tode zu
fallen. Mehr kann ich nicht tun; das übrige
iſt Jhre Sache.

Erwin war ſelig. Die Diners und Ge
ſellſchaften im Hotel Gautier, bei denen man
immer die Maske der Etikette vorſtecken
mußte, waren ihm unlängſt zu einer Qual
geworden. Dem gegenüber koſtete es ihn
eine große Ueberwindung, ſeine begonnenen
Lieblingsſtudien abzubrechen.

Gautier hielt ſich bei Erwin nicht lange
auf, ſobald er deſſen Zu ung für die geplante Ueberſiedlung n ch dem WGſaß hatte.

e auf einenSchon im Gehen begriffen, wandte er ſich
indeſſen nochmals zurück und meinte, gleich
ſam erwägend: Vielleicht wäre es beſſer,
Sie kämen heute nicht zu uns, ſondern erſt
morgen, wie gewöhnlich zum Diner. Die
Koffer müſſen gepackt und alles vorbereitet
werden, ſo daß wir doch nicht viel von einan
der hätten.“

Ein „Gewiß“ aus Erwins Munde, dann
befand ſich Gautier allein und mit einem
Schlage bewölkte ſich ſein Geſicht. Lang-
ſam und bedächtig ſchritt er die Treppe hinab
Sorgenvoll beſtieg er einen Wagen und be
gab ſich nach ſeinem Hotel

„Fräulein de Gautier und ich ſind für
niemand zu Hauſe!“ herrſchte er dem Tür
hüter zu und begab ſich, nachdem ihm ein
Diener die Sachen abgenommen, in ſein Ar
beitszimmer. Einen Augenblick ſah er ſin
nend hinaus durch die Butzenſcheiben, dann
ließ er ſich vor ſeinem Schreibtiſch nieder
und die Feder flog in feinen, zierlichen
Strichen über das Papier. Endlich ſchrieb
er ſeinen Namen unter die hingeworfenen
Zeilen, warf die Feder fort und las halblaut
vor ſich hin:

Herrn Marquis de Marſée
hier.

Jch bedaure, daß mir unſer Hausgeſetz
nicht geſtattet, dich völlig zu enterben. Auch
die dir bisher gewährte Zulage ſehe ich mich,
da du einmal der Sohn meiner Schweſter
biſt, veranlaßt, dir ſo lange zut belaſſen, als
ich niemals wieder etwas von dir zu hören
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oder zu ſehen bekomme.

Aber ich will

Drittſt du mir oder
einem der Meinen trotz dieſer Warnung in
den Weg, ſo erhältſt du nicht mehr einen
Eentime, und gewiſſe in meinen Händen be
findliche Beweiſe wandern an den Chef des
Generalſtabes Jede briefliche Beläſtigung
meiner Tochter oder meinerſeits würde den
gleichen Erfolg haben. Dieſes verſichert dir
auf ſein Ehrenwort

Dein Onkel
Gautier ſtreckte, während er dieſen Brief

in einen Umſchlag ſchob, die Hand nach der
Klingel aus und ſchellte. Gleich darauf be
fahl er dem eintretenden Diener: „Dieſen
Brief überbringen Sie ſofort ſelbſt meinem
Neffen, dem Marquis de Marſse. Sie laſſen
ſich beim Uebergeben eine Quiktung aus

ſtellen. Zunächſt aber, melden Sie Fräu
lein de Gautier, ich wünſche ſie ſofort hier

in meinem Zimmer zu ſprechen.“
Trotz dieſes energiſchen Befehls ver

gingen wohl dreißig Minuten und Cecile er
ſchien nicht. Endlich eilte ſie nach flüchtigem
Klopfen mit einem Schmollen um die Lip-
pen ins Zimmer und wagte es, ihrem Va
ter ohne weiteres mit dem Vorwurf zu be
gegnen:

„Papa, bin ich wirklich erwachſen, oder
ſtecke ich noch in den Kinderſchuhen?“

Gautier erhob ſich jedoch empört von
dem Seſſel, den er vor ſeinem Schreibtiſch
eingenommen, und gab ihr mit bebenden
Lippen zurück:

„Ja, du biſt ein Kind, und deshalb ſollſt
du erzogen werden! Wir reiſen morgen nach
Bleufontaine, und du haſt mit deiner Jung
fer den Koffer zu packen.“

„Du verlangſt, ich ſoll Paris verlaſſen!“
ſchrie ſie in harmloſer Beſtürzung.

„Jch verlange es nicht nur, ſondern unſere
Reiſe iſt eine beſchloſſene Sache, die nichts
zu ändern vermöchte.“

„Aver, Vater!“
„Kein aber! geh e e was ich befehle

Aber Cecile
hatte gleich darauf nichts anderes zu h

der unter einem ſchweren Weinkrampf Rin S
genden behilflich zu ſein.

Uebrigens änderte dieſes ſeinen Entſchluß
nicht. Er murmelte vielmehr vor ſich hin
„Steht es ſo; dann iſt mein Entſchluß um
ſo mehr gerechtfertigt.“

Siebentes Kapitel.
Auf Schloß Bleufontaine, unfern von

Metz, in Deutſch-Lothringen, flatterte zum
Zeichen, daß ſein Beſitzer anweſend ſei, das
alte Gautierſche Familienbanner. Von einem
uralten Park auf drei Seiten umgeben, macht
der dreiſtöckige Bau in den edlen Formen
der Rengiſſance, mit ſeinen zwei flankieren
den Türmen in der Front und der dieſelben
verbindenden Außengallerie, einen wahrhaft
feudalen Eindruck. Vor dem Schloß läßt
eine mitten in wohlgepflegten Gartenrabat
ten angelegte Fontaine ihren lichtblauen,
kräftigen Waſſerſtrahl gen Himmel ſprudeln
und verrät damit, welchem Umſtande das
Schloß ſeinen Namen dankt. Auf einem der
waldumkränzten Hügel im Weſten des Ortes
entſpringt die Waſſerader, die einem Ahn des
gegenwärtigen Beſitzers Ankaß gegeben hatte,
ſich hier zwiſchen alten Eichen, Buchen und
Platanen einen Herbſt und Jagdaufenthalt
zu ſchaffen, wie er bequemer und anmutiger
kaum gedacht werden kann.

Schloß Bleufontaine liegt nahe einer
Bahnſtation, und eine große Straße führt



nach Metz, dieſer Feſte, vor der ſo viel deut
ſches und franzöſiſches Blut vergoſſen iſt.
Ganze Reihen von Fremdenzimmern in dem
dritten Stock ermöglichen es dem Schloß
herrn, dem Gebot der Mode und des Ge
ſchmacks folgend, während ſeiner Anweſenheit
zahlreiche Geſellſchaft bei ſich zu ſehen.

Die meiſten Franzoſen lieben die Natur
nicht, deren beredte Schweigſamkeit ihrer
leichtlebigen, geſelligen Eigenart unverſtänd
lich bleibt; darum war in Bleufontaine alles
vorgeſehen, um der friedvollen Landſchaft
jederzeit durch eine Anzahl von Einladungs
ſchreiben die bedrückende Stille nehmen zu
können.

Ja, vorgeſehen war alles, aber Monſieur
de Gautier, der vor drei Tagen mit ſeiner
Tochter und deren Bräutigam von Paris aus
eingetroffen war, dachte nicht daran, obſchon
er perſönlich durchaus kein Freund einſamen
Landlebens war.

Er ſchmollte mit ſeiner Tochter, die ihn
durch alle Mittel weiblicher Ueberredungs-
und Verführungskünſte hatte bewegen wollen,
ihr geliebtes Paris nicht verlaſſen zu müſſen.
Nachdem er dort auf ſeinen Willen beſtanden
hatte, wollte er jetzt nicht nachgeben, obſchon
Eecile kaum zum Vorſchein kam, weil ſie an
ungausgeſetzter Migräne zu leiden vorgab.
Gautier ſchalt ſich einen Toren, weil er dieſe
Verlobung mit Erwin von Töppeln über
haupt zugegeben habe, und er hätte vielleicht
jetzt noch die Sache zu einem ſchnellen Bruch
getrieben, wenn Exwin nicht zu Paris das
Opfer jenes feigen Anſchlages geweſen wäre.
Durch die ihm von einem Gliede ſeiner Fa
milie angetane Schmach glaubte er ſich in
vornehmer Denkungsweiſe die Pflicht auf
erlegt; überall ganz für Erwin eintreten zu
müſſen. Seine Laune wurde dadurch keines
wegs beſſer. Ceciles Migräne hielt er ledig
lich für ein Mittel, ihn ihren Wünſchen ge

Zenüber gefligiger zu machen Das durfte
nicht ſein Erwin war ein ehrlicher, offener

Menſch bei Cecile, die er oft genug gewarnt
hatte, als es noch Zeit war, lag die Schuld.
Sie mußte ſich jetzt in die Verhältniſſe fügen,
ihr kindiſches Verhalten aufgeben.

Gautier, der dieſen unwiderruflichen Ent
ſchluß gefaßt hatte, trat am dritten Morgen
des Aufenthaltes in Bleufontaine gegen ein
halb zehn Uhr auf einen durch das Schloß
ertönenden TamTam-Schall hin, ziemlich er
regt in das Frühſtückszimmer ein und blieb
verwundert ſtehen, als er nur Frau von
Belleville und Erwin daſelbſt erblickte. Aer
gerlich ſtieß er die Frage hervor: „Nun, und
Cecile?“

„Jch erzählte eben Herrn Baron von Töp
peln, unſere liebe Cecile muß wieder eine
ſchlechte Nacht gehabt haben. Gegen drei
Uhr hört ich ſie deutlich in ihrem Schlafzim-
mer umherwandeln und wollte ſchon auf
ſtehen, als das hin und her verſtummte Der
Jungfer, die ſie vorhin zur befohlenen Zeit Schwi nie ne Schwiegervater mit ihm allein, ſo begann er:klagte ſie über benommenen ewecken wollte
Kopf, und als ich eben hineinſah, bat ſie
mich, ſie zu entſchuldigen, wenn ſie nicht beim
Kaffee erſcheine.

„Meine Tochter iſt alſo krank?“
Gautier, der Erwin durch
Händedruck begrüßt hatte, in

fragte
einen ſchnellen

einem Tone,

„So werde ich entweder einen tüchtigen
Arzt kommen laſſen, oder ſelbſt mit ihr nach
Metz fahren,“ meinte der Schloßherr und
fügte etwas ſpöttiſch hinzu „Uebrigens
würde ich Jhnen verbunden ſein, wenn Sie
ſich bei einer wiederkehrenden Schlafloſigkeit
meiner Tochter nicht bei dem Lauſchen be
ruhigen, ſondern ſich wirklich von ihrem Er
gehen überzeugen wollten.“

Damit ſprang er auf einen andern Ge
genſtand der Unterhaltung über und wandte
ſich mit der Frage an Erwin „Nun, ſind
Sie wieder mit dem Morgengrauen im Walde
geweſen

„Jch habe einen köſtlichen Sonnenauf
gang genoſſen. Jhr alter Forſtwart iſt ein
prächtiger Menſch. Er führte mich auf den
roten Berg mitten in dem undurchdringlichen
Niederwalde und erzählte mir, daß von dort
aus im Jahre 1870 die erſten preußiſchen
Kavallerie-Patrouillen das franzöſiſche Lager
vor Metz beobachtet hätten. Und in der Tat,
einen ſchöneren Rundblick kann es nicht ge
ben. Jch wundere mich, daß Sie dort nicht
einen Ausſichtspunkt errichten laſſen.“

Gautier, deſſen Gedanken noch mehr mit
ſeiner Tochter als mit Erwins Naturſchil-
derung beſchäftigt waren, entgegnete oben
hin: „Sie wiſſen, ich bin kein Jäger und kam
deshalb ſeit meiner Jugend nicht mehr in
jenen entlegenen Teil des Waldes Das
könnt Jhr Euch ja dereinſt alles nach Eurem
Geſchmack einrichten. Jſt es Jhnen recht,
wenn wir in meinem Arbeitszimmer ein we
nig plaudern?“

Nachdem Gautier die Leiterin ſeines Haus
weſens gebeten hatte, Cecile auf ſeinen Be
ſuch vorzubereiten, ergriff er den Arm ſeines
zukünftigen Schwiegerſohnes und führte ihn
durch eine Reihe von Gemächern, die mit
alten Möbeln aus der Zeit der Pompadour
ausgeſtattet waren, in ſein eigenes Zimmer,
welches im erſten Stock des weſtlichen Turmes

lag SAlle Ueberzüge dieſes reich verzierten und
ausgelegten Hausrates waren ſichtlich vor
einigen Jahren erneuert, aber Erwin kamen
dieſe Räume doch vor, wie ein höchſt intereſ
ſantes Muſeum von Altertümern. Jedes

einzelne Stück war ihm eine neue Quelle des
Stüdiums und Genuſſes. Sein Herz. das

gleich warm für die Natur wie die Kunſt
empfand, wurde bei dem Gedanken weit, dieſe
Schätze vergangenen Kunſtfleißes in aller
Müße auf ihre charäkteriſtiſchen Eigentüm-
lichkeiten prüfen zu können. Zumal in dem
Zimmer ſeines Schwiegervaters kam er ſich
vor wie ein Knabe, der auf eine fremde Welt
von Wundern ſieht.

Auch heute betrat er wieder mit heiligen
Schauern dieſes Gemäch und hoffte, er werde
von Gautier Aufſchlüſſe über den Urſprung
der einzelnen, zum Teil höchſt koſtbaren Stücke
erbitten können, allein dieſes Mal ſollte es
nicht dazu kommen. Kaum ſah ſich ſein

„Jch fürchte, mir wird nichts anderes
übrig bleiben, als mich von Frau von Belle-

der Frau Belleville ſagen mochte, daß die
Langmut ihres Gebieters gegen weibliche
Kaprieen beendet ſei. Sie beeilte ſich daher
ſchnekk zu erwidern:

„Nach der ſchlafloſen Nacht
faſt

ſcheint es kennen.

ville zu trennen. Sie pocht auf die lange
Zett, die ſie meinem Hausweſen vorgeſtanden
hat und beſtärkt Ceeile törichterweiſe in ihrem
ſtümmen Widerſtande gegen die Maßnahmen
welche ich in ihrem eigenen Beſten zu treffen
für nötig fand.

„Gehen Sie da nicht zu weit?“ erlaubte
ſich Erwin einzuwerfen.

„Lehren Sie mich unſere Damen nicht
Die Belleville fürchtet, ſich hier in

der ländlichen Einſamkeit ohne Opern, Eitel
S

m langweilen.
keiten und Jnkriguen belebter Salons zu

Für ſie ſind Viſiten, Toiletten
zwang und glänzende Empfangsſtunden mit
dem ganzen Geſellſchaſtskoder, Lebensbedin
gungen. Der Gedanke komrat ihr ungeheuer-
lich vor, hier einſam im Park zu wandeln,
während Sie irgendwo mit Jhrer Braut ko-
ſen. Deshalb ſoll ich mit allen Mitteln be
wogen werden, für Zerſtreuung zu ſorgen,
das heißt, ich ſoll die Abſicht, die ich mit
unſerer Ueberſiedelung hierher verband, in
Frage ſtellen.

„Jch gebe ja zu, daß es Cecile ſehr ſchwer
geworden iſt, ihr geliebtes Paris zu ver
laſſen, auch habe ich wohl gemerkt, daß ſie
während der erſten Tage mit mir als dem
intellektuellen Urheber unſerer ſchnellen Ab
reiſe ſchmollte, aber geſtern Nachmittag
hatte ich wirklich mehrmals das Gefühl, Ce-
cile befinde ſich nicht wohl. Jhre Stim
mungen wechſelten unerwartet ſchnell. Jetzt
ſchmiegte ſie ſich an mich und ſchien die
Kieskörner der Parkwege zu zählen, gleich
darauf ſprudelte ſie nur ſo ein mich hoch
beglückendes Hoffnungsbild hervor, oder
trällerte übermütig ein Liedchen vor ſich her
Sprechen Sie deshalb ja in aller Ruhe mit
ihr und machen Sie ums Himmels Willen,
daß Cecile ſich nicht daran gewöhnt, in mir
den Störer ihrer Freuden zu ſehen.“

„Sie ſind ein guter Menſch, Erwin, ob
Sie aber meine Tchter immer richtig beur-
teilen und behandeln, das muß erſt die Zu
kunft zeigen. Um offen zu ſprechen, mir
ſcheint es mitunter fraglich. Eecile iſt eine
von den Naturen, deren Liebe erzwungen
werden muß. Jch glaube, Sie ſollten ſie
ſchon jetzt etwas mehr den Herrn und Ge
bieter nach deutſchem Muſter ahnen laſſen.
Jhr ſchnelles und energiſches Werben, nach
dem Sie das brennende Kind in Wiesbaden
vom Feuertode gerettet hatten, gewann Jhnen
das Herz meiner Tochter. Die unzähligen
Formen höflichſter Rückſichtsnahme weiß man
bei uns viel einſchneidender für weibliche
Ohren hervorzukehren, wie dieſes euch Deut
ſchen möglich iſt; darum nehmen Sie meinen
guten Rat Suchen Sie Ceciles Phantaſie
anzuregen, ſorgen Sie dafür, daß ſie auch
ferner zu Jhnen emporblickt. Gelingt Jhnen

das, ſo hoffe ich, daß Sie glücklich werden.
Wenn nicht, ſo fürchte ich, wird das franzö
ſiſche Blut in meinem Kinde mit „Wenn und
Aber“ gegen die hausbackene Exiſtenz pro
teſtieren, die ihr durch die Ehe auferlegt
werden ſoll. Jch glaube, wenige Väter wür-
den in meiner Lage ſo rückhaltlos aufrichtig
ſprechen ich tue es, weil ich nicht nur an
das Glück meiner Tochter denke, ſondern weil
ich auch Sie lieb habe, und mit Jhrem Vater
befreundet bin. Aber zu guterletzt kann ich
doch auch nichts anderes tun, als Jhnen die
ehrliche Wahrheit ſagen. Ohne darauf
zu achten, daß Erwin faſt düſter vor ſich
hinblickte, brach der alte Herr mit einem
Blick auf die altertümliche Stutzuhr, die den
Schreibtiſch ſchmückte, ſeine wie eine War-
nung klingende Vorſtellung ab und ſagte, eine
Antwort umgehend: Vielleicht erwarten Sie
mich hier ich will mich gleich ſelbſt davon
überzeugen, wie es Eecile geht.“

Erwin war allein. Was hatte der Schwie-
gervater nur geſagt? Er ſollte ihre Phantaſie
ätiregen; Ja, wie? Er kam ſich plößlich ſo
namenlos nüchtern und langweilig vor, und

mit dieſer Erkenntnis grinſte vor ihm das

zZöſiſchen Blut“ beſchworen hatte.
Geſpenſt, welches Gautier mit ſeinem „fran

Er ſollte
dafür ſorgen, daß ſie zu ihm eimporſah? Lei-



Folterung von Chunchuſen.

der gab es nicht alle Tage einen brennenden
Menſchen zu retten, und ſein Wiſſen machte
ihn in Ceciles Augen eher zu einem Pedan-
ten. Mit einem wahren Galgenhumor über-
kam ihn die wilde, jungenhafte Luſt, an der
Dachrinne hinabzuklettern und unten ſo
lange zu krähen, bis ſein Schwiegervater,
dieſer weiſe Lehrmeiſter, ihm erklärt habe,
wie man es ſonſt noch anfangen könne, Ce
eiles Phantaſie anzuregen.

Die vollen Schläge der alten Porzellan
uhr auf dem Schreibtiſch ließen ihn aus ſeiner
Selbſtverſpottung auffahren. Wie ein Blitz
ging es ihm durch den Kopf „Ja, wenn ich
dieſen elenden Marſée im Duell über den
Haufen geſchoſſen, die Welt von dieſem
elenden Lumpen befreit hätte, dann würde ſie
mich als einen Schlagetot bewundert und,
wie der ſklaviſche Moslem vor dem Tyrannen
ihr Köpfchen geduckt haben. Warum tat ich's
denn nicht? Jch kannte ja die Geſchichte vom
Regiment her. Es iſt ſo einfach. Man ſtellt
ſich hin, jagt ſeinem Nebenmenſchen, der viel
leicht tauſendmal mehr am Leben hängt,
wie man ſelbſt, eine Kugel in den Leib und
hat damit bewieſen, daß man bewundert zu
werden verdient. Jch hatte ja Uebung
warum legte ich denn die Angelegenheit in
die Hände meines Schwiegervaters? Ja,
warum!“ rief er faſt laut. Dann verzog ſich
ſein Mund zu einem Lächeln, und träumend
murmelte er vor ſich hin „Kehren wir alſo
bei nächſter Gelegenheit die blutdürſtige
Tigernatur des Menſchen hervor! Die ge
ſunde Vernunft eines denkenden Mannes
ſcheint ſich zu einer phantaſtiſchen Mädchen
liebe zu verhalten, wie das Waſſer zum
Feuer Weg mit der Vernunft; es lebe der
höhere Blödſinn!“

Schnelle, auf den Teppichen des Neben-
zimmers gedämpfte Schritte feſſelten ſeine
Aufmerkſamkeit. Gleich darauf drat ſein
Schwiegervater mit einer Sorgenfalte auf
der Stirn ein und verſetzte Erwin durch die
Erklärung in neue Unruhe „Cecile ſcheint
wirklich krank zu ſein. Sie ſieht überwacht
arts, weint und lacht in einem Atem, hat
keinen Appetit und klagt über Magen-

ſchmerzen. Jch habe deshalb beſchloſſen, mit
ihr nach Metz zum Arzt zu fahren. Auf
richtig geſagt, iſt mir das ſehr fätal, da ich
dort keinen der Herren kenne, aber ich habe
einen alten Freund in der Stadt und werde
dieſen bitten, mir jemand zu empfehlen. Viel
leicht handelt es ſich nur um vorübergehende,
nervöſe Erſcheinungen, die leicht zu beſeitigen
ſind. Auf alle Fälle habe ich Frau von Belle

ville und meiner Tochter ernſtlich Unrecht ge
tan, indem ich hinter Ceciles Verhalten eine
weibliche Jntrigue witterte. Jch würde Sie
auffordern, uns zu begleiten, allein, da wir
uns keinen Augenblick länger in der Stadt
aufhalten wollen, als es unumgänglich nötig
iſt, ſo würden Sie ſich nur langweilen. Des-
halb tun Sie am beſten, ſich die Zeit bis zu h
unſerer Rückkehr bei Jhren Büchern zu ver 4

treiben J„Darüber machen Sie ſich keine Sorgen.
Seit Paris habe ich nicht an meine Eltern
geſchrieben und werde nun Jhre Abweſenheit
dazu benutzen.

Eine Stunde ſpäter war Monſieur de
Gautier mit Cecile nach Metz unterwegs und
Erwin ſaß in ſeinem im öſtlichen Turm
zimmer des dritten Stockes gelegenen, modern
ausgeſtatteten Wohnzimmer und las einen
Brief von Theklas Hand. Sie ſchrieb in
ihrer ſtets klaren und praktiſchen Weiſe:

Lieber Erwin!
Sie können ſich unſere Ueberraſchung

denken, als Jhre Depeche uns die Nachricht
brachte, daß Jhr Schwiegervater den Aufent
halt in Paris abkürzen wolle, um für den
Herbſt nach Bleufontaine in Deutſch
Lothringen überzuſtedeln. Wenn ich wahr
ſein ſoll, ſo ſind wir alle herzlich froh, Sie
auf deutſchem Boden zu wiſſen. Sie werden
Jhrer Braut auf dem Lande viel ſchneller
und beſſer näher treten können, als in Paris.
Bei uns geht es gut, obſchon Jhre Mütter
ſich vor der leiſeſten Erregung hüten muß,
und Jhr Vater mitunter an ſeinem alten

Rheumatismus zu leiden hat. Jn Diepolde-
bach wird alles von oben nach unten gekehrt.
Man erzählt ſich, mein Bruder Rudolf ginge

Aus eigener Kenntnis
Meine weiten Spa

auf Freiers- Füßen.
weiß ich nichts davon.

Operatſon in einem japaniſchen Feldlazarett
292
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ziergänge durch Feld und Wald führen mich
zwar öſters an unſer altehrwürdiges Erbbe-
gräbnis, das Dorf ſelbſt habe ich indeſſen
noch nicht wieder betreten, ſeitdem mich
Rudolf in den Jnuſpektorflügel verwies.

der bevorſtehenden Wahlen garſtige' Blüten.
Ich beneide Sie darum, daß Sie ſich als angeJ

hender Gelehrter von dieſen Dingen fern zu
halten vermögen Weil ich ſelbſt in inner
ſter Seele eine zu glühende Patriotin bin,

glücklichen Bräutigam, nicht länger durch un
fruchtbare Erwägungen in Anſpruch nehmen.
Jhre Eltern grüßen Sie herzlich, und ich bin,
wie immer, Jhre kreu und aufrichtig ergebene

Pflegeſchweſter Thekla.“

Japaner überſchreiten unter ruſſiſchem Ferter einen Fluss.

S

t e

Juſtizrat von Deuben hat Jhrem Vater
übrigens neulich erzählt, daß mein Bruder
den Abſchied eingereicht hat. Jch freue mich
deſſen Jhr Vater würde ihn ſicher in der
Armee unmöglich gemacht haben. Jch ſelbſt
werde Rudolf natürlich niemals wegen ſeiner
Ehrenpflicht drängen. Seit einiger Zeit ſtu
diere ich eifrig Carlyles Geſchichte der fran

zöſiſchen Revolution, und mich überläuft oft
eine Gänſehaut, wenn ich bedenke, bis zu
welchem Grade politiſche Gegnerſchaft ſelbſt
bedeutende Menſchen zu verblenden vermag.
Auch hier bei uns in der Provinz treibt der

begreife ich, daß die Mode gewordene Politik
der Worte eine ernſte Gefahr für die Zivili
ſierte Welt bildet. Jeder will ſich ſprechen
hören, unter allen Umſtänden eine politiſche
Rolle ſpielen. So kommt es, daß ſich ſelbſt
Leute in Wort und Schrift gegenſeitig zer
fleiſchen, die zweifellos Ehrenmänner ſind
und in ihren Anſchauungen garnicht ſo weit

Er legte den Brief aus der Hand. Sein
Jnhalt hatte ihm einen ſcharfen Stachel ins
Fleiſch gebohrt. Vor ſich hinſtarrend, mur
melte er „Jch als angehender Gelehrter!“

Ein ſchwerer Seufzer entrang ſich ſeinem
Munde. Hatte er dieſe Hoffnung nicht ſchon
ſo gut wie begraben Vermochte er ſich, wenn

er aufrichtig ſein ſollte ein arbeitsreiches

S

Kuſſiſche Truppen auf dem Rückzuge.

auseinander ſtehen. Wenn jeder nur für
ſeine Perſon die Politik der guten Tat triebe,
würde die Welt ungleich weiter kommen.
Aber wohin bin ich da geraten?
in den Fehler, den ich geißele.

Jch verfalle
Darum will

leidige Parteihader jetzt wieder anläßlich ich die vernünftige Tat begehen und Sie, den

ben denkener ſah ſeine Zukunft nicht mehr im roſigen
e beſonders heute nicht wo ihm der

Schwiegervater den Rat erteilt hatte, er ſolle
auf die Phantaſie ſeiner Braut zu wirken

ſuchen. Sorgſam verſchloß er die eipfan

an Geciles Seite zu dein



genen Briefe in ſeinem Schreibtiſch dann
griff er nach Hut und Stock und verließ das
Zimmer.

Es zog ihn in den Wald. Jn der tiefen,
heiligen Waldesſtille, da lullte das leiſe Rau
ſchen der Wipfel ſeine Bedenken und Sorgen
ein; dort pflegten ihm gute Gedanken zukommen

Ohne umzuſchauen durchſchritt er den
Park und erreichte den mit dichtem Tannen
Dickicht durchwachſenen Eichenhochwald, wel
cher weſtlich der nach Metz führenden Kunſt
ſtraße gleich einer gewaltigen Kouliſſe vor
geſchoben war. Am Rande einer Waldwieſe
ſchritt er dahin und träumte. So ſahen auch
die Wälder daheim aus, wo Thekla jeßt täg
lich ſpazieren ging. Sie war gleich ihm der
Anſicht, daß nur der zur ſeliſchen Befriedi
gung gelangt, der redlich kämpft und arbeitet
Er entſann ſich eines Ausſpruchs von ihr:
„Die Arbeit zu ehren, iſt unſere Pflicht!
Hatte er ſich faſt darum mit ſeinen Eltern
überworfen; war er deshalb dem Herzens
wünſch ſeines Vater hartnäckig entgegenge
treten, ſich der Landwirtſchaft zu widmen?
Mußte ihn die Pflegeſchweſter nicht ver
achten, wenn er Ceciles Augen zu Liebe ſeinen
früheren Grundanſchauungen untreu würde?
Gewiß! Er mußte erwachen aus dieſem ener
gieloſen Dahintreiben; der Schwiegervater
hatte es ihm ja ſelbſt geraten

Mit jedem Schritt, den er weiter bergauf
tat, weitete ſich ſeine Bruſt, und das Gefühl
der eigenen, geiſtigen Kraft nahm ſeit langer
Zeit zum erſtenmal wieder von ihm Beſitz.
Er ſagte ſich, daß er viel Zeit verloren habe,
daß es indeſſen noch nicht zu ſpät ſei, und laut
jubelte er in den Wald hinaus „Ja, Arbeit

und Beharrlichkeit, Wahrheit und Treue, ihr
ſollt hinfort die Worte ſein, die mein Lebens
banner trägt!“

Schöner denn je zuvor winkte ihm die
herrliche Gottesſchöpfung; alles glänzte und
Hoffung umgaukelte ihm die Sinne Sein
Auge, welches in letzter Zeit ſtets mehr nach
innen geblickt, entdeckte in den wirr zerriſſenen
Borkenfalten einer alten Eiche das ſchöne
Exzemplar eines Hirſchkäfers, und unwill-
kürlich zog er ſeine mehr aus Gewohnheit
noch mitgeführte Glasdoſe mit durchlöchertem
Deckel hervor. Kaum hatte er ſeine Beute
geborgen und ſie mit einigen Tropfen Aether
getötet, ſo feſſelte das Klopfen eines Bunt-
ſpechtes ſeine Aufmerkſamkeit An dem
Stamm einer ſchlanken Tanne ließ er ſeinen
hämmernden Schnabel ertönen. Richtig, da
war ja der bunte Geſellel! Nun mußte er
mit ſcharfem Schläge den in der Rinde ſitzen-
den Holzwurm erreicht haben; ein drehendes
Nachbohren noch, und die mühſam gewonnene
Nahrung war verzehrt. Geſchäftig eilte der
gewandte Kletterer am Stamm empor zu
neuem Würgen. Keinen Stillſtand gab es
ringsum in der Natur, überall Arbeit, und
wäre es nur die der Vernichtung.

Erwin ließ ſich hinter dem Stamm einer
Eiche auf die Kniee nieder. Ein gewiſſes
rhythmiſches Klopfen des farbenprächtigen
Vogels ſchien deſſen Brut herbeigelockt zu
haben. Von verſchiedenen Seiten ſchwirrte
es zwiſchen den Baumkronen daher, und bald
war die ganze Familie bei dem ihr ange
wieſenen Mahle. Wer wollte da noch be
haupten, daß Tiere keine Sprache haben?
Lange blieb er unbeweglich und lauſchte der
Natur ihre Geheimniſſe ab. Eine Weihe ließ
in nächſter Nähe ihren Ruf ertönen, und
huſch! weg war die büntbeſchwänzte Schar gegenüber,

in den dichten Tannenzweigen verſchwunden.
Jhr mächtiger Feind ſuchte Nahrung, für
ſeine Brut im unfernen Horſte.

Erwin eilte tiefer hinein in den Forſt
Ueberall fand er Anlaß, zu beobachten. Die
Zeit verging ihm wie im Fluge, und plötzlich
erkannte er, daß er heimkehren müſſe. Aber
er befand ſich in übermütiger Stimmung
Da der Wald ſich an einzelnen Stellen bis
unmittelbar an die große Metzer Straße aus
dehnte, ſo kam ihm der Gedanke, ſich dort
wie ein Wegelägerer in den Hinkerhalt zu
legen und Ceciles Heimkehr aus der Stadt
zit erwarten. Eine ernſte Sorge, als könne
ſie wirklich krank ſein, einpfand er nicht; da
zu war ſie vor der Abfahrt zu vergnügt ge
weſen Vielleicht, vielleicht hatte ſein
Schwiegervater vorhin doch recht gehabt?
Nun, dann mußte ſein Vorhaäben erſt recht
angebracht ſein. Kurz entſchloſſen bog er bei
dem nächſten Geſtell nach Oſten ab und wan-
derte rüſtig der Straße zu.

Der Zufall hatte ihn eine glückliche Wahl
treffen laſſen. In ſchnurgerader Richtung
führte ihn ſein Weg an eine Stelle, wo dich
tes Tannengebüſch bis an die Grabenboſchung
der Kunſtſtraße herankrat. Dort warf er
ſich in das hohe Haidekraut und ſchaute frohen
Herzens zum wolkenloſen Himmel empor.

Er wollte nicht wieder träumen. Nein,
er mußte überlegen, wie er Eecile ſeliſch näher
treten könne. Thekla ſchrieb ja, das würde
ihm auf dem Lande ungleich leichter werden,
als in Paris. Ja, wenn Cecile, wie jene,
ein Jntereſſe an ſeinen Forſchungen hätte;
aber ihre Erziehung war ſo ganz anders ge
weſen. Sein Liebling war ſüß, aber ein
ernſtes, wiſſenſchatfliches Streben lag ihr
ſchon deshalb unendlich fern, weil ihr die
Zeit, welche ſie im Inſtitut verlebt hätte
noch immer ein Graus war.

Erwin fuhr empor. Wax das nicht ſchnell
näher kommendes Klappern

laufenden Wagens? Freilich!
Wie ein Bandit im Hinterhalt bog er

ſich vor. Ebenſo ſchnell fuhr mit dem Kopf
zurück; er hatte die beiden Goldbraunen ſeines
Schwiegervaters erkannt. Wie ein ſpielender
Knabe preßte er den Oberkörper hinter eine
Tonne, um erſt aus nächſter Nähe ſein „Halt“
ertönen zu laſſen.

Aber wie war ihm denn? Vernahm er
nicht das helle, laute Lachen ſeiner Braut,
wie er es ſeit Wiesbaden kaum wieder ge
hört haäatte? Wahrhaftig! Und nun unter
ſchied er noch eine zweite Stimme. Er hörte
ſeinen Namen nennen, von einer Ueber
raſchung ſprechen. Plötzlich war ihm alles
klar. Thekla hatte ihm ja nach Paris ge
ſchrieben, Deuben ſei nach Metz verſetzt.
Die Ueberraſchung ſollte auf ihrer Seite
ſein

Seinen Stock wie ein Gewehr an den
Kopf ziehend, donnerte er hinter ſeinem
Buſch hervor: „Halt, oder ihr ſeid verloren

Einen Augenblick wollten die erſchreckten,
feurigen Roſſe zur andern Straßenſeite
drängen und Deuben, der in Ueberrock und
Mütze dem Schwiegervater gegenüber auf
dein Rückſitz ſaß, griff unwillkürlich nach dem
Säbel; dann aber ſtreckten ſich drei Arnie
aus, um Erwin, der mit wenigen Sprüngen
an die Seite des offenen Halbwagens gelangt
war, in das Jnnere zu ziehen. Gleich da
rauf ſaß er neben Deuben,

wo er,

von Roßhufen,
das ſurrende RNollen eines auf Gummirädern

ſeiner Braut
die Linke in des Freundes

Hand, ſcherzend fragte:
dir gut bekommen zu ſeine

„Herr von Deuben hat ſich als ein aus

„Die Fahrt ſcheint

gezeichneter Arzt erwieſen. Jch habe mich
über ſeine Scherze un gelacht und hoffe,
die Tropfen des Doktor Leroux ungetrunken
zu laſſen

So kann ich doppelt das Schickſal hen

nen, welches dich nach Metz geführt hatl!“
meinte Erwin, dem Freunde nochmals die
Hand bietend

„Da hat mein Schwiegerſohn wirklich
recht, warf Gautier ſichtlich befriedigt ein,
indem er hinzufügte: „Bei der vorhandenen
Bahnverbindung werden wir hoffentlich gute
Nachbarſchaft halten. Jch ernenne Sie aus
drücklich zum „grand veneur de la chasse“
in meinen Forſten.“

„Und ich zum „maitre de plaisir“, fiel
Eecile ſchnell ein. Erwin aber ſagte ernſter
als eben zuvor „Und ich beſtätige dich in dem
Rechte eines bewährten Freundes

Deuben, der ſich gegen Vater und Tochter
verbeugt hatte, entgegnete Erwin ein wenig
melancholiſch: „Es wird mir eine große
Freude ſein, zwei Ehrenämter am Hofe von
Bleufontaine zu verwalten; deine Gabe legt
mir jedoch beſonders heilige Pflichten auf,
da ich deinem Vater meine einem Avance
ment gleichkommende Verſetzung nach Metz
zu danken habe. Haſt du Nachrichten von
Hauſes

„Va, heute Es lag ihm auf der
Zunge hinzuzuſetzen: „von Thekla“; da ver
ſchloß ihm die Erwägung den Mund, daß es
beſſer ſei, den Freund nicht erſt an unerfüll
bare Herzenswünſche zu erinnern, und er be
eilte ſich, abbrechend, Grüße ſeiner Eltern
an CEecile und deren Vater zu übermitteln.

Nach Schloß Bleufontaine gelangt, fand
man kaum Zeit, die unerläßliche Toilette zu

machen dann vereinte eine mit friſchen Blu
men reich geſchinückte Tafel die kleine Geſell
ſchaft zum Mittagsmahl. Erwin war herzlich
froh, daß der Zufall Deuben den Seinen
dienſtfrei in den Weg geführt. Cecile gab
ſich wieder in ihrer bezaubernden Natürlich-
keit, und damit ſchien auch ſein Schwieger
vater ein anderer geworden, ſo daß es Töp
peln ſchien, jener habe ſich die letzten Tage
nicht weniger gelangweilt, als ſeine Tochter
Sogar Frau von Belleville trug duftenden
Blumenſchmuck an der Taille und bemühte
ſich, die Grazie einer noch immer liebens-
werten Franzöſin von Welt zu zeigen.

Nach Tiſch wurde der Kaffee auf einer
nach dem Park zu gelegenen Rampe einge
nommen dann ſchlug Cecile vor, einem
unter uralten Bäumen gelegenen Raſenplatz
aufzuſuchen und dort eine Partie Croquet zu
ſpielen. Es ſei dieſes, fügte ſie gegen Er
win gewandt, lächelnd hinzu, eigentlich längſt
einmal ihre, der Verlobten Pflicht geweſen,
dorthin zu gehen; denn jener Platz lehne ſich
an die ſogenannte Liebesſchlucht, durch welche

der „Ruiſſeau bleu“ in mehreren natürlichen
Waſſerfällen talwärts ſtürze.

„Liebesſchlucht,“ fragten Deuben und Er
win faſt gleichzeitig 3

„Ja! Nicht weniger als drei weibliche
Glieder unſerer Familie haben ſich auf der
in die Schlucht vorſpringenden Amorskangzel
beim Murmeln des Waſſers verlobt; daher
der Name. Die Herzen ſcheinen dort unwill
kürlich weit zu reden.

„Dann iſt es allerdings unverantwortlich,
daß du mir dieſes Geheimnis bisher vorent-



halten haſt“, neckte Erwin, während der Haus
herr an den Diener Befehl erteilte, das Spiel
vorzubreiten.

Erwin war zwar auf den Vorſchlag ſeiner
Braut eingegangen, aber während er an
ihrer Seite Deuben und ſeinem Schwieger
vater folgte, einpfand er ein ſtilles Grauen.
Seit er erwachſen war, hatte er kein Croquet
mehr geſpielt. Er ſolle auf Ceciles Phan
taſie wirken und war überzeugt, daß er ſich
durch Ungeſchick bloßſtellen werde. Und zu
alledem wußte er noch, daß Deuben dieſes
Spiel mit einer gewiſſen Leidenſchaft geübt
hatte, während es ihm ſtets als eine geiſt-
tötende Zeitverſchwendung erſchienen war.
Aber was half es? Dort lugte bereits die
Statue des ſeine Liebespfeile verſendenden
Götterknaben aus dem dunklen Grün der
Buchen hervor, und die furchtbaren Exoquet
bogen waren auf dem daneben liegenden
Raſenplatz aufgeſchlagen. Er wurde geſprä-
chiger als zuvor, um die gegen ſich ſelbſt ge
richtete Beſtimmung zu verbergen, und als

ſie zu dem Spielplatz gelangten, ſchwang er
einen der Hammer mit hoch erhobenem Arm,
als gelüſte es ihn, die Kugeln alle zuſammen
in die unferne Liebesſchlucht zu treiben.

(Fortſetzung folgt.

I

Mavokko.
Wegen des Amerikaners Perdikari und ſeiner

Frau, die ſich von dem Scheik Rosculi hatten
fangen laſſen, glaubte die Regierung der Union,
einen Grund zu haben, ſich in die marokkaniſche
Angelegenheit einzumiſchen. Wie unſer Bild be
weiſt, ging es den Gefangenen vortrefflich, der
Scheik wollte ja nur ein größeres Löſegeld heraus
holen. Trotzdem wurde viel Lärm jenſeits des
Ozeans gemacht, man hätte zu gern auch einen
Teil von Marokko den Vereinigten Staaten von
Amerika einverleibt, ſo ein Schutz und Trutzländchen
anz in der Nähe des altersſchwachen Europaga r r rhatte der Union die Möglichkeit geboten, ſich hier

u

ſtark zu befeſtigen und den Staaten Europas bei
jeder Gelegenheit amerikaniſch zu kommen. Jn
zwiſchen hatten aber En land und Frankreich ſich
über Marokko bereits verſtändigt. Trotzdem ſchickten
die Amerikaner ihre Kriegsſchiffe nach Tanger, dem
Haupthafenplatz von Marokko, es ſchien, als ob es
wirklich einmal losgehen ſollte. Aber die Vorſicht
iſt der beſſere Teil der Tapferkeit, die Amerikaner
ſahen ein, daß ſie auch gegen die Franzoſen allein
zu ſchwach ſind, denn das ſind keine Spanier!
Die berühmten Kriegsſchiffe rückten infolge deſſen
wieder von Tanger ab, ſie wurden nach der
Türkei geſandt, in der Hoffnung, vielleicht da
einmal ein Stück altes Europa an ſich zu reißen.
Jedermann im Hafen von Tanger war froh, daß
die tapferen Amerikaner ohne Sang und Klang
wieder abdampften, nich weil man Furcht vor den
Schiffen gehabt hätte, ſondern weil es keine ent
ſetzlichere Geſellſchaft in einem Hafen geben ſoll,
als die Beſatzung amerikaniſcher Kriegsſchiffe. Ein
fo rohes Volk ſollen ſelbſt die alten Landsknechte
nicht geweſen ſein, wie die Neger und anderen

Boys der amerikaniſchen Marine. Fra ikreich hatte
ſich im Einverſtändnis mit England erboten, die
marokkaniſche Angelegenheit zu erledigen, und es
macht ſich daran mit Ruhe und viel Geſchick.
Man berechnet die Größe von Marokko auf über
800 000 Quadratkilometer, es iſt alſo um die

Hälfte größer als das Deutſche Reich. Davon
iſt aber nur die Hälfte dem Sultan von Marokko
wirklich untertan, nämlich das Beled el Makhzen
(Land der Konſkription) genannte Gebiet, beſtehend
aus dem ehemaligen Königreich Fes mit Tanger
und Tetuan, dem ehemaligen Königreich Marokko,
dem Sus an der Küſte ſüdlich vom Kern Ghir,
die Oaſen Taſilet und Figig und das Land Udjda
im Nordoſten. Dagegen nennt man Beled es

Siba alle Regionen, deren verſchiedene Stämme
ſowohl Steuern als Mitärdienſt verweigern, und
die nur gelegentlich durch eine militäriſche Expe
dition unterworfen werden. Dahin gehören das
ganze Er Rif am Mittelmeer von Melilla bis
Tetuan, die zentralen Teile des Atlas und im
Süden von Udjda das große Territorium, deſſen
Zentrum der Schott Tigri bildet. Tidikelt, Tuat,
Gurara und andere Oaſen der Sahara erkennen
höchſtens die religiöſe Suprematie des Sultans
an. Es war alſo gar kein ſo unrechter Gedanke
von dem franzöſiſchen Millionär Jacques Lebaudy,
ſich in dieſer noch unabhängigen Gegend ein
Kaiſerreich der Sahara zu gründen.

Die Zahl der Bewohner wurde von Tiſſot auf
12, von Rohlfs auf 6,5, von Lenz auf 8 Mill.
geſchätzt. Davon zählen die autochthonen Berber,
die in Amazirghen, Schelluh und Kabylen zer
fallen, 3,750,000, die als Eroberer ins Land ge
kommenen Araber nebſt den ihnen aufs engſte
verwandten, aus Spanien vertriebenen Mauren
3,550,000, die aus Spanien, Portugal, Frank
reich, England und Holland zwiſchen dem 13. und
15. Jahrh. vertriebenen Juden 200,000, die
Neger, die größtenteils Sklaven ſind und den
Typus der Bevölkerung immer mehr beeinfluſſen,
500,000, die Europäer, meiſt Spanier und
Franzoſen, in den Hafenplätzen 3400. Die Berber,
die ſich in zwei Stämme teilen, bewohnen den
Atlas und die ſüdlichen Abhänge desſelben und
ſind nur dem Namen nach dem Sultan unterkan.
Die Araber, die ſich bisher ziemlich rein erhalten
haben, ſind Nomaden, die Mauren dagegen in den
Städten ſind eine veredeltere Raſſe, am meiſten
der Ziviliſation zugänglich und liefern die Schrift
gelehrten, Richter, Paſchas, Notare, überhaupt die
Beamten, viele werden auch Kaufleute. Eigentliche
Londesſprache iſt das Arabiſche, die Stämme des
Atlas und des Südens ſprechen das Schloh, die
Neger das Guenagui, die Juden unter ſich hebräiſch.
Die Religion iſt der Jslam, und der Großſcherif
von Fes hat eine Macht, die der des Sultans nahe
kommt uUnd, da er zu gleich Großmeiſter des
mächtigen Ordens von Mulei Tajeb iſt, über ganz
Nordafrika bis nach Aegypten ſich erſtreckt

Für den Ackerbau eignet ſich der Boden vor
züglich, doch wird derſelbe infolge der Bedrückungen
und Erpreſſungen der Beamten ſowie des erſt in

den letzten Jahren Zeitweilig aufgehobenen Aus
fuhrverbots von Weizen, Gerſte, Mais und Durrah
ſehr läſſig und zudem mit den primitivſten Werk
zeugen betrieben. Indes verſteht man ſich vor
trefflich auf künſtliche Bewäſſerung. Hauptkulturen
ſind Bohnen, Erbſen, Linſen, Fenchel, Koriander,
Datteln, Kanarienſamen, Kümmel. Südfrüchte
aller Art gedeihen vorzüglich. Mandeln und
Datteln bilden einen ſehr bedeutenden Ausfuhr-
artikel. Die Viehzucht ſteht gleichfalls auf ſehr
n iedriger Stufe, obwohl das Land alle Be
dingungen für dieſelbe bietet. Man ſchätzt den
Viehſtand auf 500,000 Pferde, 4 Mill. Mauleſel
ünd Eſel, 500,000 Kamele, 5——6 Mill. Rinder,
40 Mill. Schafe, und 10—12 Mill. Ziegen der
ſelbe liefert auch in Wolle, Ochſen (als Schlacht
vieh), Schaf und Ziegenfellen, Pferden die größte
Quote der Ausfuhr. Bergbau wird, da das
Suchen nach Mineralien verboten iſt, nur von
halb unabhängigen Völkern des Atlas auf Eiſen
betrieben, das dort ſehr häufig vorkommt; eine
Kupfergrube wurde früher für den Sultan im
Sus ausgebeutet. Das Metall kommt an mehreren
Stellen vor, ebenſo wie Gold, Antimon, Schwefel,
ſilberhaltiges Blei, Steinſalz, Kohle, Töpfererde,
Gips, Marmor, Ocker, Amethyſte 2ec. Die Jn
duſtrie, deren Erzeugniſſe hicht des Geſchmacks
und der Otriginalität entbehren, iſt ſeit Jahr
hunderten ſtationär geblieben; doch erfreuen ſich
die Seiden und Wollgewebe, Teppiche, Stickereien,
Leder und Töpferarbeiten, Waffen auch im Aus
lande eines guten Rafes. Mit Europa iſt der
Handel über die acht Häfen: Caſablanca, Araiſch,
Maſagan, Mogador, Rabat, Saffi, Tanger und
Tetuan freigegeben, die Karawanen nach dem
Sudan gehen beſonders von Fes aus. Doch
wird derſelbe ſehr erſchwert durch das be
ſtehende Ausfuhrverbot gegen eine Menge von
Gegenſtänden.
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cler Schlacht.
Wenn avch das Menſchenleben in der Gegen

wart, beſonders in Aſien, ſehr gering im Werte
ſteht, ſo bedauert man doch allgemein die tüch
tigen, tapferen und geſunden Leute, welche ſich
für ein pölitiſches Phantom opfern müſſen. Ein
dauernd greifbares Reſultat zu gunſten der Ja
paner iſt nämlich auf keinen Fall zu erwarten,
ſelbſt wenn ſie bis zu Ende immer ſiegreich blei
ben. Der Krieg wird als unausbleibliche Folge
eine koloſſale- Beſiedelung Sibiriens durch die
Ruſſen bewirken, nach Jahrzehnten vielleicht werden
dieſe Völkermaſſen wahrſcheinlich auf friedlichem
Wege die Mandſchurei zurückerobern, ſie werden
auch vor China nicht halt machen und ſelbſt in
Japan feſten Fuß faſſen. Die höheren Stellen
in der japaniſchen und chineſiſchen Regierung werden
im Laufe der Zeit der höher ſtehenden weißen Raſſe
zufallen und damit wird die Führung dieſer Raſſe
das ihr zukommende Amt im Leben der Menſchen
raſſen auf Erden ausüben, nämlichſie zu höheren
Kulturſtufen emporzuführen.

Der Krieg zwiſchen Japan und Rußland bleibt
alſo ein nutzloſes Hinmorden tüchtiger Männer,
die ihrem Vaterlande auf friedlichem Gebiete ganz
andere Dienſte erweiſen konnten, als daß ſie ihr
Leben oder ihre Geſundheit dafür hingeben. Es
iſt bekannt, daß die Berichterſtatter in den beider
ſeitigen Heeren nur das ſchreiben dürfen, was die
betreffende Heeresleitung gutheißt. Dadurch er
fahren wir kein wahres Wort über die wirklichen
Zuſtände und Vorkommniſſe bei den einzelnen
Schlachten. Anders berichten die Bilder. Dieſe
laſſen ſich nicht fälſchen, ſie berichten wortgetreit,
was vorgeht und wie es geſchieht. Wir ſehen
auf unſerem erſten Bilde, wie die ausgezeichneten
japaniſchen Soldaten einen Fluß überſchreiten und
wie faſt jeder dieſer geſunden kräftigen Männer
beim Betreten des Ufers tot oder ſchwer verwundet
niederſtürzt. Das Bild macht einen gräuerregenden
Eindruck. Da iſt die Folterung der Chunchuſen
zur Erpreſſung von Geſtändniſſen bei weitem
nicht ſo ſchlimm, ſo wenig ein ſolches Vorgehen
auch in unſere moderne Zeit paßt. Die an den
Pfahl Gebundenen müſſen dort in einer unange
nehmen Stellung verbleiben, bis ſie das ausſagen,
was man von ihnen wünſcht. Dies tut der Ge
fangene natürlich ſehr ſchnell, ob es wahr iſt oder
nicht, wird ihnen gleichgiltig. Dann wird er be
freit und der nächſte kommt an die Reihe, ein
Verfahren, das von einer unglaublichen Dummheit
derjenigen zeugt, die es anwenden. Um uns ein
gehender mit dem Jnhalt der übrigen Bilder
vom Kriegsſchauplatze bekannt zu machen, leſen
wir am beſten den Bericht eines ganz einwand
freien Mannes von einer Schlacht. Der Arzt
eines ruſſiſchen Feldlazarets ſchreibt an ſeine Fa
milie und ſchildert ſeine Erlebniſſe wie folgt:

Was hat ſich doch alles zugetragen während
der Zeit, in der ich nicht in Ruhe geſchrieben
habe! Wir haben zu viel erlebt und all das
Schreckliche des Krieges in höchſtem Maße ge
noſſen. Es läßt ſich nicht beſchreiben, was man
jetzt eine Schlacht nennt es läßt ſich kaum
deutlich empfinden man muß es erleben, und
man muß dann zur Einſicht kommen, daß es
ſchrecklicheres, widerlicheres und großartigeres wohl
kaum ſonſt auf der Welt ſo dicht bei einander
geben kann. Eine Schlacht in den Bergen
eine Schlacht, in der zwei Tage, zwei lange, müde,
heiße quälende Tage lang nur Artillerie das
Wort hatte und wo Granaten und Schrapnells
in ſo unerhörten Mengen die ganze Luft in 14
Werſt Ausdehnung erfüllten, daß ganze, große,
große Berge, Täler und Plätze in dichten, gelben
erſtickenden Staub verwandelt waren. 30 und
mehr zur Zeit platzende, heulende, pfeifende Ge
ſchoſſe fielen rundum ſtundenlang ohne die kleinſte
Pauſe. Und wie gut wiſſen ſie zu treffen, die
kleinen gelben Teufel! Den Erfolg unſerer braven
Jungen, die wie Helden zwei Tage lang in dieſer
Hölle ſtandgehalten haben, ihrer Arbeit Erfolg,
den konnten wir nicht überblicken was die
Japaner uns getan, das iſt ſchauerlich genug.

(Fortſetzung folgt.)



möglichſt warm gehalten zu
werden. Jn geſundem Zuſtande ſind ſie des
halb in eine Lage Fett eingehüllt. Bei Er
lältung der Nieren kritt in ihrem kleinen Ge
fäße eine Stockung des Blutumlaufes ein, ſo
daß das Blut ſein Eiweiß verliert. Das Ei-
weiß iſt aber eines der wichtigſten Lebens
elemente, welches die Aufrechterhaltung der
Körperkräſt bedingt. Wenn aber das Eiweiß
ausgeſchieden wird, ſo iſt es für den Körper
verloren und der Menſch magert ab. Daher
iſt es beſonders bei älteren Leuten von Wich
tigkeit, den Rücken ſtets warm u halten
Zwiſchen den Schulterblättern liegen die
Lungen. Jeder weiß, wie leicht ein kalter
Wind auf den Rücken eine Erkältung herbei
führt. Das Sitzen mit dem Rücken gegen ein
Fenſter oder eine Tür ruft infolge des Zuges,
der durch die Ritzen und Spalten ſtattfindet
nicht ſelten einen Katarrh hervor. Deshalb
ſollte die Stelle zwiſchen den Schulterblättern
bei kalter Witterung ganz beſonders geſchützt
werden und Leute über 50 Jahre und ſolche,
die an Beſchwerden der Atmungsorgane leiden,
ſollten hier ein Stück Flanell tragen, um die
Körperwärwe zuſammen zu halten und die
Einwirkung der Kälte zu verhindern Die
meiſten an den Lungen leidenden Perſonen
glauben ſchon genug getan zu haben, wenn ſie
diei Bruſt gehörig warm halten, während aber
der Schutz des Rückens faſt noch wichtiger
erſcheint.

Groß war der Schmerz
des Königs bei dem Verluſt dieſer treuen
Weſen, welche auf der vberſten Terraſſe von
Sansſouei neben ihres Herrn eigener Ruhe
ſtätte in Särgen begraben wurden und
Leichenſteine mit ihrer Namen- Aufſchrift be
kamen: Alkmene, Thisbe, Diang, Biche uſw.
Einer der ſogenannten kleinen Lakaten mußte
die Windhunde bedienen und bei gutem Wetter
in den Gärten, bei ſchlechtem in den Sälen
ſpazieren führen. Wenn ſie zur Karnevals
zeit in einer ſechsſpännigen Kutſche nach
Berlin gebracht wurden, ſo ſaß der Lakait
immer auf dem Rückſitz, während die Wind-
ſpiele den Vorderſitz einnahmen; auch redete
der Bediente ſie nicht anders, als mit Sie an:
„Biche, ſeien Sie doch artig!“ „Alkmene,
hellen Sie nicht ſo Die Lieblingshunde
begleiteten ihren Herrn auch im Felde mit

„Biche verbarg er ſich einſt vor herumſtreifen
den Panduren unter einer Brücke, wobei das
kluge Tier ſich ſo ruhig verhielt, als wiſſe es
um die Gefahr Jm Jahre 1760 im Winter
quaärtier zu Leipzig fand der Marquis
d Argens den König einſt auf den Dielen
ſitzend, vor ihm eine Schüſſel mit Fricaſſee,
aus welcher ſeine Hunde ihr Abendbrot er
hielten. Er hatte ein kleines Stöckchen in der
Hand, mit dem er unter denſelben Ordnung
hielt und dem Lieblingshunde die beſten Biſſen

zuſchöb. d'Argens trat einen Schritt zurück
und ſagte Wie mögen ſich die fünf gegen
den Marquis von Brandenburg verbundenen
Mächte den Kopf zerbrechen, was er jetzt tut.
Sie mögen wohl glauben, daß er gefährliche
Pläne für den nächſten Feldzug ſchmiede oder
Negoeiationen überlege, um ſeine Feinde zu
trennen und ſich neue Bundesgenoſſen t
verſchaffen. Nichts von alledem; er ſitzt in
ſeinem Zimmer und füttert die Hunde!“

Der geleimte Taſchencdſfeb.

Bäume zu erhalten.
nahm aber auf die Bäume nicht entſprechende Rückſicht

Sürürkgegeben. Fräulein „Verfolgen Sie
mich nicht noch weiter auf Schritt und Tritt, Sie
Grünſchnabel, Sie!“ Herr „Oh, es macht ſich
äber ſtets ſehr gut, wenn ſich ſproſſendes Grün um
eine Fichte ſchlingt.“

Immer derſelbe Profeſſor (vor einem Schirm
geſchäft) „Hm, hier ſcheint ja ein Kongreß von
Kollegen getagt zu haben.“

Er hennk ihn. An „Geſtern famoſen Abend
verlebt. Habe mal wieder feſte geſchlemmt.
e „Da magſt Du ſchön in die Kreide geraten
ein!“

Splitker. „Gute Vorſätze und Regenſchirme
werden ſehr oft vergeſſen.

SRätſelSeke.
Rätſel.

In der Reſidenzſtadt wurde ein neues Parlaments
gebäude für den Landtag auf demſelben Raum errichtet
auf dem das alte geſtanden hatte. Jn dem Garten
desſelben ſtanden drei wunderſchöne prächtige Eichen,
die einzigen im ganzen Lande und daneben drei
prächtige Wallnußbäume, an denen die Abgeordneten
wiederum ſo hingen, daß man beſchloß, alle ſechs

Der Bauplan des neuen Hauſes

und als das Haus fertig war, ſtellte ſich heraus, daß
Eichen und Wallnußbäume den Platz tauſchen mußten
wenn ſie nicht zu Grunde gehen ſollten. Unſere

Zeichnung zeigt nun, wie der
Hof angelegt war, die Buch
ſtaben a b und e bezeichnen
die Eichen, d e und k. die
Nußbäume. Natürlich mußten
die Bäume mit dem ganzen
Würzelerdreich ausgegraben
werden. An ein Umlegen
war für den Transport mit
Rückſicht auf die anhängenden
Erdmaſſen nicht zu denken.
Andererſeits war, von einer
einzelnen Stelle abgeſehen,
wo gerade noch ein Baum
aufrecht hätte ſtehen können,

de die Verbindung zwiſchen beiden
Höfen ſo eng, daß immer
nür ein Baum zur Zeit dieſe
Wie kamen nun die BäumeStrecke paſſieren konnte

e t an die Stelle von a be und umgekehrt

Ein geräuſchvolles Dorf. In der Nähe von
Tripoli in Nordafrika liegt ein Dorf, Amruz
mit Namen, das in keinem Teile der Welt
ſeinesgleichen haben dürſte. Der Ort iſt aus
ſchließlich von Juden bewohnt, welche ſämtlich,
einſchließlich des Rabbiners, das Schmiede
handwerk betreiben. Vom frühen Morgen bis
in die Nacht hört man dort die Hämmer
klopfen. Die Greiſe, welche nicht mehr den
Hammer zu ſchwingen vermögen, bedienen die
Blaſebälge. Größtenteils ſind dieſe Schmiede
auch Schwertfeger und liefern den Arabern
den Yatagan, Säbel und andere den Söhnen
der Wüſte unentbehrliche Waffen Die von
dieſen Schwertſegern angefertigten Waffen
werden bis an die Ufer des Niger exportiert,
wo ſie ſehr geſucht ſind.

S

Huflöſungen aus vorletzter Ilummer.

Schachaufgabe:
I. Ses-ds, Kfae4,
2. Lfl-g2 matt

e S e2. Sc6 es matt

B. Tg7Te4-es matt.

S beliebig,Te4-f4 matt.
NRätſſel: Schreihals- Scherz frage Der

Wind. Zuſammenſtellrätſel; Myslowitz in
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